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Karl.Marx* 

Kritische Randglossen 

zu dem Artikel "Der König von Preußen und die Sozialreform. 
Von einem Preußen"l1601 • 

("Vorwärts!" N r. 60) 

["Vorwärts!" Nr. 63 vom 7. August 1844} 

Die Nummer 60 des "Vorwärts" enthält einen Artikel, überschrieben: 
,,Der König von Preußen und die Sozialreform", unterzeichnet: "Ein 
Preuße". 

Zunächst referiert der angebliche Preuße den Inhalt der königlichen 
preußischen Cabinetsordre über den schlesischen Arbeiterau/stand0611 und die 
Meinung des französischen Journals "La Reforme'f über die preußische 
Cabinetsordre. Die "Reforme" halte den "Schrecken und das religiöse Gefühl" 
des Königs1 für die Quelle der C.abinetsordre. Sie finde in·diesem Dokument 
sogar das Vorgefühl der großen Reformen, welche' der bürgerlichen Gesell~ 
schaft bevorstehn. Der "Preuße" belehrt die "Reforme" wie folgt: 

"Der K~nig und die deutsche Gesellschaft ist noch nicht bei dem ,Vorgefühl ihrer 
Reform' angelangt**, ··selbst die schlesischen und böhmischen Aufstände haben dies 
Gefühl nicht erzeugt. Es ist unmöglich; die partielle Not der Fabrikdistrikte einem 
unpolitischen Lande, wie Deutschland, als eine allgemeine Angelegenheit, geschweige 
denn als einen Schaden der ganzen zivilisierten Welt zur Anschauung zu bringen. Das 
Ereignis hat für die Deutschen denselben Charakter wie irgendeine lokale Wassers~ 
oder Hungersnot. Deshalb nimmt es der König als einen Verwaltungs~ oder Mildtätig~ 
keitsmangel. Aus diesem Grunde und weil wenig Militär mit den schwachen W ebem 
fertig wurde, flößt das Demolieren·der Fabriken und Maschinen auch dem Könige 
und den Behörden keinen ,Schrecken' ein. Ja, sogar das religiöse Gefühl hat die Cabinets­
ordre nicht diktiert: Sie ist ein sehr nüchterner Ausdruck der christlichen Staatskunst 

* Spezielle Gründe veranlassen mich zu der·. Erklärung, daß der vorstehende 
Artikel der erste ist, den ich dem "Vorwärts" habe zukommen lassen. K.M. 

** Man bemerke den stilistischen und grammatikalischen Unsinn. "Der König von 
Preußen und die Gesellschaft ist noch nicht bei dell1 Vorgefühl ihrer" (auf wen bezieht 
sich das: "ihrer"?) "Reform angelangt." 

1 Friedrich Wilhelm IV. 
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und einer Doktrin, die .vor ihrer einzigen Medizin, der ,guten Gesinnung christlicher 
Herien' keine Schwierigkeiten belitehn läßt. Armut und Verbrechen sind zwei große 
Ü9el; wer kann sie heilen? Der Staat und die Behörden?. Nein, aber die Vereinigung 
aller christlichen Herzen.". 

Der angebliche .t;Teuße leugnet den ,,Schrecken" des Königs unter anderen 
aus dem Grunde, weil wenig Militär mit den schwachen Webern fertig 
wurde. 

In einem Lande also, wo . F estesseri mit liberalen Toasten und liberalem 
Champagnerschaum - man erinnere sich des Düsseldorfer Festes - eine 
königliche Cabinetsordre provozieren°621,· WO• es· keines einzigen Soldaten 
bedurfte, um die Gelüste der ganzen liberalen Bourgeoisie mich Preßfreiheit 
und Konstitution niederzuschlagen; in einem Lande, wo der passive Gehor~ 
sam a.l' ordre du ioux-1- ist; in einem solchen Lande wäre die erzwungene 
Anwendung der bewaffneten Macht gegen· schwache. Weber: kein Ereignis 
und kein erschreckendes Ereignis? Und die schwachen Weber siegten bei 
dem ersten .·Zusammentreffen. Sie wurden unterdrückt ·durch eine nach~ 
träglieh verstärkte ·. T ruppenzahl. . Ist. der Aufstand .. eines Arbeiterhaufens 
minder gefährlich; weil es keiner Armee bedarf; um ihn zu ersticken? Der 
kluge Preuße vergleiche den schlesischen Weberaufstand niit den englischen 
Arbeiteraufständen, und die schlesischen Weher werden.ihtn als starke· Weber 
erscheinen. 

Aus. dem allgemeinen Verhältnis der Politik zu sozialen Gebrechen werden 
wir erklären, warum der Weberaufstand dem Könige keineil sonderlichen 
"Schrecken".einßößen konnte. Vorläufig nur soviel: DerAufstand war nicht 
unmittelbar gegen den König V'on Preußen, er war gegen die Bourgeoisie ge,­
richtet; Als Aristokrat und absoluter Monarch kann. der König von Preußen 
die Bourgeoisie nicht lieben; er kann noch weniger darüber erschrecken, 
wenn ihre Unterwürfigkeit und ihre Ohnmacht durch· ein gespanntes und 
schwieriges Verhältnis zum Proletariat gesteigert wird. Ferner: Der ortho~ 
doxe Katholik steht dem orthodoxen Protestanten feindlicher gegenüber als 
dem Atheisten, wie der Legitimist dem Liberalen feindlicher gegenübersteht 
als dem Kommunisten. Nicht weil Atheist und Kommunist dem Katholiken 
und Legitimisteri verwandter, sondern weil. sie ihm.entfrell1deter sind als der 
Protestant und· der . Liberale, weil sie außerhalb seines Kreises · stehn. Der 
König von Preußen, als Politiker, hat seinen unmittelbaren Gegensatz in der 
Politik, in dem Liberalismus. Für den König existiert der Gegensatz des 
Proletariats ebensowenig, wie der König für · das Proletariat existiert. Das 

1 an der Tagesordnung 
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Proletariat müßte schon eine entschiedene Macht erlangt haben, um die Anti­
pathien, die politischen Gegensätze zu ersticken und· um die ganze Feind­
schaft der Politik gegen sich zu lenken. Endlich: Dem bekannten, nach 
Interessantem und Bedeutendem lüsternen Charakter des Königs mußte es 
sogar eine freudig aufregende Überraschung gewähren, jenen "interessanten" 
und "viel berufenen" Pauperismus auf eignem Grund und Boden und damit 
eine Gelegenheit zu finden, aufs neue von sich reden zu machen. Wie wohlig 
mag ihm gewesen sein bei der Nachricht, nunmehr einen "eignen" königlich 
preußischen Pauperismus zu besitzen! 

Unser "Preuße" ist noch unglücklicher, wenn er das "religiöse Gefühl" als 
Quelle der königlichen Cabinetsordre leugnet. 

Warum ist das religiöse Gefühl nicht die Quelle dieser Cabinetsordre? 
Weil sie ein "sehr nüchterner Ausdruck der christlichen Staatskunst" ist, ein 
"nüchterner" Ausdruck der Doktrin, die "vor ihrer einzigen Medizin, der 
guten Gesinnung christlicher Herzen, keine Schwierigkeiten bestehen läßt". 

Ist das religiöse Gefühl nicht die Quelle der christlichen Staatskunst? 
Basiert eine Doktrin, welche in der guten Gesinnung christlicher Herzen ihr 
Universalmittel besitzt, nicht auf dem religiösen Gefühl? Hört ein nüchterner 
Ausdruck des religiösen Gefühls auf, ein Ausdruck des religiösen Gefühls zu 
sein? Noch mehr! Ich behaupte, daß es ein sehr von sich eingenommenes, 
ein sehr trunkenes religiöses Gefühl ist, welches die "Heilung großer Obel", 
die es dem "Staat und der Behörde" abspricht, in der "Vereinigung christ­
licher Herzen" sucht. Es ist ein sehr trunkenes religiöses Gefühl,. welches­
nach dem Zugeständnis des "Preußen"- das ganze Übel in dem Mangel an 
christlichem Sinn findet, und daher die Behörden auf das einzige Mittel, 
diesen Sinn zu stärken, auf die ;,Ermahnung" verweist. Die christliche Ge­
sinnung ist nach dem "Preußen" der Zweck der Cabinetsordre. Das religiöse 
Gefühl, versteht sich, wenn es betrunken, wenn es nicht nüchtern ist, hält 
sich für das einzige Gut. Wo es Übel sieht, schreibt es sie seiner Abwesen­
heit zu, denn wenn es das einzige Gut ist, so .kann es auch einzig das Gute 
erzeugen. Die durch das religiöse Gefühl diktierte Cabinetsordre diktiert 
also konsequenterweise das religiöse Gefühl. Ein Politiker von nüchter­
nem religiösen Gefühl würde in seiner "Ratlosigkeit" nicht an der "Er­
mahnung des frommen Predigers zur christlichen Gesinnung" seine "Hülfe" 
suchen. 

Wie beweist also der angebliche Preuße der "Reforme", daß die Cabinets­
ordre kein Ausfluß des religiösen Gefühls ist? Dadurch, daß er überall die 
Cabinetsordre als einen Ausfluß des religiösen Gefühls schildert. Ist von 
einem so unlogischen Kopfe eine Einsicht in soziale Bewegungen zu er-
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warten? Hören wir, was er über das Verhältnis der deutschen Gesellschaft zu 
der Arbeiterbewegung und zur sozialen Reform überhaupt plaudert. 

Unterscheiden wir, was der "Preuße" vernachlässigt, unterscheiden wirdie 
verschiedenen Kategorien, die unter dem Ausdrucke "deutsche Gesellschaft'' 
zusammengefaßt worden: Regierung, Bourgeoisie, Presse, endlich die Ar­
beiter selbst. Das sind die verschiedenen Massen, um die es sich hier handelt. 
Der "Preuße" faßt diese Massen zusammen und verurteilt sie von seinem 
erhabenen Standpunkt aus in Masse. Die deutsche Gesellschaft ist nach ihm 
"noch nicht einmal bei dem Vorgefühl ihrer ,Reform' angelangt". 

Warum fehlt ihr dieser Instinkt? 

., In einem unpolitischen Lande wie Deutschland", antwortet der Preuße; .. ist e8 

unmöglich, die partielle Not der Fabrikdistrikte als eine allgemeine Angelegenheit, ge­
schweige denn als einen Schaden der ganzen zivilisierten Welt zur Anschauung zu 
bringen. Das Ereignis hat für dieDeutschen denselben Charakter wie irgendeine lokale 
Wassers- oder Hungersnot. Der König nimmt es daher als einen Verwaltungs- und 
Milcltätigkeitsmangel," 

Der "Preuße" erklärt also diese verkehrte Auffassung der Arbeiternot aus 
der Eigentümlichkeit eines unpolitischen Landes. 

Man wird zugeben:England istein politisches Land. Man wird ferner zu­
geben: England ist das. Land des Pauperismus, sogar dies Wort ist englischen 
Ursprungs. Die Betrachtung Englands ist also das sicherste Experiment, 
um das Verhältnis eines politischen Landes zum Pauperismus kennenzulernen. 
In England ist die Arbeiternot nicht partiell, sondern universell; nicht auf die 
Fabrikdistrikte. beschränkt, sondern auf die Landdistrikte ausgedehnt. Die 
Bewegungen sind hier nicht im Entstehen, sie kehren seit beinahe einem 
Jahrhundert periodisch wieder. 

Wie begreift nun die englische Bourgeoisie und die mit ihr zusammen­
hängende Regierung und Presse den Pauperismus? 

Soweit die englische Bourgeoisie den Pauperismus als Schuld der Politik 
eingesteht, betrachtet der Whig den Tory und der Tory den Whig als die Ur­
sache des Pauperismus. Nach dem Whig ist das Monopol des großen Grund­
eigentums und die Prohibitivgesettgebung. gegen die Einführung .des 'Ge­
treidesU631die Hauptquelle des Pauperismus. Nach dem Tory liegt das ganze 
Übel. in dem Liberalismus, in der Konkurrenz; in dem zu weit getriebenen 
Fabriksystem. Keine der Parteien findet den Grund in der Politik überhaupt, 
sondern jede vielmehr nur in der Politik ihrer Gegenpartei; von einer Heform 
der Gesellschaft lassen sich beide Parteien nicht träumen. 

Der entschiedenste Ausdruck der englischen Einsicht in den Pauperis­
mus .,. wir $pr('!chen Immer von der Einsicht der englischen· Bourgeoisie und 
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Regierung - ist die englische Nationalökonomie, d. h. die wissenschaftliche 
Widerspiegelung der englischen nationalökonomischen Zustände. 

Einer der besten und berühmtesten englischen Nationalökonomen, der 
die gegenwärtigen Verhältnisse kennt und eine Gesamtanschauung von der 
Bewegung der bürgerlichen Gesellschaft besitzen muß, ein Schüler des zyni~ 
sehen Ricardo, MacCulloch, wagt noch in einer öffentlichen Vorlesung und 
wagt es unter Beifallsbezeugungen, auf die Nationalökonomie anzuwenden, 
was Baco von der Philosophie sagt: 

"Der Mensch, welcher mit wahrer und unermüdlicher Weisheit sein Urteil suspen~ 
diert, stufenweise vorwärtsschreitet, eines der Hindernisse, welche wie Berge den 
Gang des Studiums aufhalten, nach dem andem überwindet, wird mit der Zeit den 
Gipfel der Wissenschaft erreichen, wo man der Ruhe und einer reinen Luft genießt, 
wo die Natur sich dem Auge in ihrer ganzen Schönheit darbietet, und von wo man, 
vermittelst eines bequem gesenkten Pfades, zu den letzten Details der Praxis herab~ 
steigen kann. "UMl 

Gute reine Luft die Pestatmosphäre der englischen Kellerwohnungen! 
Große Naturschönheit die phantastische Lumpenkleidung der englischen 
Armen und das welke, zusammengeschrumpfte Fleisch der Weiber, die von 
Arbeit und Elend verzehrt sind; die Kinder, die auf dem Mist liegen; die 
Mißgeburten, welche die Überarbeitung in der einförmigen Mechanik der 
Fabriken erzeugt! Allerliebste letzte Details der Praxis: die Prostitution, der 
Mord und der Galgen! 

Selbst der Teil der englischen Bolligeoisie, der von der Gefahr des Pau~ 
perismus durchdrungen ist, faßt diese Gefahr, wie die Mittel zur Abhülfe, 
in einer nicht nur partr'kulären, sondern, um es ohne Umschweife zu sagen, 
kindischen und albernen Weise auf. 

So reduziert z. B. der Dr. Kay in seiner Broschüre "Recent measures 
for the promotion of education in England" alles auf die vernachlässigte 
Erziehung. Man errate, aus welchem Grunde! Aus Mangel an Erziehung 
sehe nämlich der Arbeiter die "natürlichen Gesetze des Handels" nicht ein, 
Gesetze, die ihn notwendig auf den Pauperismus herabbringen. Darum lehne 
er sich auf. Das könne "die Prosperität der englischen Manufakturen und 
des englischen Handels genieren, das wechselseitige Vertrauen der Geschäfts~ 
Ieute erschüttern, die Stabilität der politischen und sozialen Institutionen 
verringern". 

So groß ist die Gedankenlosigkeit der englischen Bourgeoisie und ihrer 
Presse über den Pauperismus, über diese Nationalepidemie Englands. 

Gesetzt also, die Vorwürfe, die unser ,,Preuße" an die deutsche Gesell­
schaft richtet, seien begründet. Liegt der Grund in dem unpolitischen Zu-
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stand Deutschlands? Aber wenn die Bourgeoisie des unpolitischen Deutsch:.. 
Iands sich die allgemeine Bedeutung einer partiellen Not nicht zur An~ 
schauung zu bringen weiß, so versteht .es dagegen die Bourgeoisie des poli­
tischen Englands, die allgemeine Bedeutung einer universellen Not zu ver~ 
kennen, einer Not, die ihre allgemeine Bedeutung teils durch die periodische 
Wiederkehr in der Zeit, teils durch die Ausbreitung im Raume und teils 
durch die Vereitlung aller Versuche zur Abhülfe zur Anschauung gebracht 
hat. 

Dem unpolitischen Zustand Deuischlands legt es der "Preuße" ferner zur 
Last, wenn der König von Preußen in einem Verwaltungs~ und Wohltätigkeits~ 
mange[ den Grund des Pauperismus findet und daher in Verwaltungs~ und 
Wohltätigkeitsmaßregeln die Mittel gegen den Pauperismus sucht. 

Ist diese Anschauungsweise dem König von Preußen eigentümlich? Man 
werfe einen raschen Blick auf England, das einzige Land, wo von einer 
großen politischen Aktion auf den Pauperismus gesprochen werden kann. 

Die jetzige englische Armengesetzgebung datiert von· dem Gesetz im 
43.Akt der Regierung der Elisabeth.* Worin bestehen die Mittel dieser Ge,­
setzgebung? In der Verpflichtung der Pfarreien ·zur Unterstützung ihrer 
armen Arbeiter, in der Armentaxe, in der legalen Wohltätigkeit. Zwei Jahr­
hunderte hat diese Gesetzgebung - die Wohltätigkeit auf dem Wege der 
Verwaltung - gedauert. Nach langen und schmerzlichen Erfahrungen, auf 
welchem Standpunkte finden wir das Parlament in seiner Amendment Bill 
von 1834[1651? 

Zunächst erklärt es die fürchterliche Zunahme des Pauperismus aus einem 
"Verwaltungsmangel". 

Die Administration der Armentaxe, die aus Beamten der respektiven 
Pfarreien bestand, wird daher reformiert. Man bildet Unionen von ungefähr 
zwanzig Pfarreien, die in eine einzige Administration vereinigt sind. Ein 
Büro von Beamten - Board of Guardians -, von Beamten, welche durch die 
Steuerpflichtigen gewählt werden, versammelt sich an einem bestimmten 
Tage in der Residenz der Union und entscheidet über die Zulässigkeit der 
Unterstützung. Diese Büros werden gelenkt und überwacht von Abgeord­
neten der Regierung, der Zentral~ Kommission von Somerset House[1661, dem 
Ministerium des Pauperismus, nach der treffenden Bezeichnung eines F ran~ 
zosen1• Das Kapital, welches diese Administration überwacht, kommt fast 

* Es ist für unsern Zweck nicht nötig,his zum Statut der Arbeiter unter Eduardll I. 
zurückzugehen. 

1 Antoine-Eugene Buret 
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der Summe gleich, welche die Kriegsadministration in Frankreich kostet. 
Die Zahl der Lokaladministrationen, welche sie beschäftigt, beläuft sich auf 
500, und jede dieser Lokaladministrationen setzt wenigstens wieder zwölf 
Beamte in Tätigkeit. 

Das englische Parlament blieb nicht bei der formellen Reform der Admini~ 
stration stehen. 

Die Hauptquelle des akuten Zustandes des englischen Pauperismus fand 
es in dem Armengesetz selbst. Das legale Mittel gegen das soziale Gebrechen, 
die Wohltätigkeit, begünstige das soziale Gebrechen. Was den Pauperismus 
im allgemeinen betreffe, so sei er ein ewiges Naturgesetz, nach der Theorie 
von Malthus: 

"Da die Bevölkerung unaufhörlich die Subsistenfmittel zu überschreiten strebt, 
so ist die Wohltätigkeit eine Narrheit, eine öffentliche Aufmunterung für das Elend. 
Der Staat kann daher nichts tun, als das Elend seinem Schicksal überlassen, und höch~ 
stens den TQd der Elenden erleichtern." 

Mit dieser menschenfreundlichen Theorie verbindet das englische Paria~ 
ment die Ansicht, daß der Pauperismus das selbstverschuldete Elend der Ar~ 
heiter sei, dem man daher nicht als einem Unglück zuvorzukommen, das man 
vielmehr als ein V erbrechen zu unterdrücken, zu bestrafen habe. 

So entstand das Regime der Workhouses, d.h. der Armenhäuser, deren 
innere Einrichtung die Elenden abschreckt, eine Zuflucht vor dem Hunger-' 
tod zu suchen. In den Workhouses ist die Wohltätigkeit sinnreich verflochten 
mit der Rache der Bourgeoisie an dem Elenden, der an ihre Wohltätigkeit 
appelliert. 

England hat also zunächst die Vernichtung des Pauperismus durch· Wohl~ 
tätigkeif und Administrationsmaßregeln versucht. Es erblickte sodann in 
dem progressiven Fmtschritt des Pauperismus nicht die notwendige Konse~ 
quenz der modernen Industrie, sondern vielmehr die Konsequenz der 
englischen Armentaxe. Es begriff die universelle Not nur als eine Parti~ 
kularität der englischen Ges!':tzgebung. Was früher aus einem Wohltätig ... 
keitsmangel, wurde nun aus einem Wohltätigkeitsüberfluß hergeleitet. End~ 
lieh wurde das Elend als die Schuld der Elenden betrachtet und als solche 
an ihnen bestraft. 

Die allgemeine Bedeutung, die das politische England dem Pauperismus 
abgewonnen hat, beschränkt sich darauf, daß im Laufe der Entwicklung, 
trotzder Verwaltungsmaßregeln, der Pauperismus zu einem Nationalinstitut 
sich heraufgebildet hat und daher unvermeidlicherweise zum Gegenstand 
einer verzweigten undweit ausgedehnten Administration geworden ist, einer 
Administration, die aber nicht mehr die Aufgabe hat, ihn zu erstic,ken,,sm:;tdern 
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ihn zu disziplinieren, zu verewigen. Diese Administration hat es aufgegeben, 
durch positive Mittel die Quelle des Pauperismus zu verstopfen; sie begnügt 
sich damit, sooft er an der Oberfläche des offiziellen Landes hervorsprudelt, 
mit polizeilicher Milde ihm ein Totenbett zu graben. Der englische Staat, 
weitentfernt, über die Administrations-und Wohltätigkeitsmaßregeln hinaus~ 
zugehen, ist weit unter sie herabgestiegen. Er administriert nur· noch den 
Paüperismus, der die Verzweiflung besitzt, sich einfangen und einsperren 
zu lassen. 

Bisher also hat der "Preuße" nichts Eigentümliches im. Verfahren des 
Königs von Preußen nachgewiesen. Warum aber, ruft der große Mann mit 
einer seltenenNaivetä{ aus: ,.Warum ordnet der König von Preußen nicht 
sogleich die Erziehung aller verwahrlosten Kinder ati ~ .. Warum wendet er sich 
erst an die Behötden.und erWartet ihre Pläne und·Vorschläge~. 

Der überklllge "Preuße" wird sich beruhigen, wenn er erfährt, daß der 
König von Preußen hier ebensowenig Original ist wie in seinen übrigen 
Handlungen; daß er sogar den einzigen Weg eingeschlagen hat, den der Chef 
eines Staats einschiageh kann. 

Napoleon wollte die Bettelei mit einem Schlag vernichten. Er trug seinen 
Behörden auf, Pläne für die Austilgung der Bettelei in ganz Frankreich vorzu~ 
bereiten. Das Projekt ließ auf sich warten; Napoleon verlor die Geduld, er 
sehrleb an seinen Minister des Innern, Cretet; er befahl ihm, innerhalb eines 
Monats die Bettelei ZU vernichten; er sagte: 

"Man darf über dieseErde nicht hinwegschreiten, ohne Spuren zu hinterlassen, 
die unser Andenken der Nachwelt empfehlen. Fordert mir nicht noch drei oder vier 
Monate, um Nachweisungen zu erhalten: Ihr habt junge Auditore, kluge Präfekten, 
wohlunterrichtete Ingenieure der Brücken und Chausseen, setzt diese alle in Bewegung, 
schlaft nicht ein in der gewöhnlichen Büroarbeit." 

In wenigen Monaten war alles geschehen. Den 5.Juli 1808 wurde das 
Gesetz erlassen, welches die Bettelei unterdrückt. Wodurch~ Durch die 
Dep6ts1, welche sich so rasch in Strafanstalten verwandelten, daß der Arme 
bald nur mehr durch den Weg des Zuchtpolizeigerichts in diese Anstalten 
gelangte. Und dennoch rief damals M. Noailles du Gard, Mitglied des gesetz.:. 
gebenden Korps, aus: 

"Ewige Erkenntlichkeit dem Heroen, welcher der Dürftigkeit eine Zufluchtstätte 
und der Armut Lebensmittel sichert. Die Kindheit wird· nicht mehr verlassen sein, die 
armen Familien werden nicht mehr der Ressourcen, noch die Arbeiter der Ermutigung 

1 Arbeitshäuser 
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und Beschäftigung entbehren. Nos pas ne seront plus arretes par l'image degoO.tante 
des infirmites et de Ia honteuse misere.1

" 

Der letzte zynische Passus ist die einzige Wahrheit dieser Lobrede. 
Wenn Napoleon sich an die Einsicht seiner Auditore, Präfekte, Ingenieure 

adressiert, warum nicht der König von Preußen an seine Behörden? 
Warum ordnete Napoleon nicht sogleich die Aufhebung der Bettelei an? 

Von demselben Wert ist die Frage des "Preußen": "Warum ordnet der 
König von Preußen nicht sogleich die Erziehung der verwahrlosten Killder 
an?" Weiß der "Preuße", was der König anordnen müßte? Ni~hts anders als 
die Vernichtung des Proletariats. Um Kinder zu erziehen, muß man sie er­
nähren und von der Erwerbsarbeit befreien. Die Ernährung und Erziehung 
der verwahrlosten Kinder, d. h. die Ernährung und Erziehung des ganzen 
aufwachsenden Proletariats, wäre die Vernichtung des Proletariats und des 
Pauperismus. 

Der Konvent hatte einen Augenblick den Mut,. die Aufhebung des Pau~ 
perismus anzuordnen, zwar nicht "sogleich", wie es der "Preuße" von seinem 
König verlangt, sondern.erst nachdem er das Comite du salut publicU67] mit 
der Bearbeitung der nötigen Pläne und Vorschläge beauftragt und nachdem 
dieses die weitläufigen Untersuchungen der Assemblee constituante2 über 
den Zustand des französischen Elends benützt und durch Barere die Stif­
tung des Livre de Ia bienfaisance nation~le3 etc. vorgeschlagen. Welches war 
die Folge der Anordnung des Konvents? Daß eine Anordnung mehr in 
der Welt war und ein Jahr nachher verhungerte Weiber den Konvent be~ 
lagerten. 

Der Konvent aber war das Maximum der politischen Energie, der palifischen 
Macht und des politischen Verstandes. 

Sogleich, ohne Verständigung·mit den Behörden, hat keine Regierung der 
Welt Anordnungen über den Pauperismus getroffen. Das englische Parlament 
schickte sogar Kommissäre nach allen Ländern Europas, um die verschiede~ 
nen administrativen Heilmittel gegen denselben kennenzulernen. Soweit sich 
die Staaten aber mit dem Pauperismus beschäftigt haben, sind sie bei Ver­
waltungs- und Wahltätigkeitsmaßregeln stehengeblieben oder unter die Ver­
waltung und unter die Wohltätigkeit herabgestiegen. 

Kann der Staat anders verfahren? 
Der Staat wird nie im "Staat und der Einrichtung der Gesellschaft", wie es 

1 Wir werden nicht mehr durch den Anblick widerlicher Gebrechen und schändlichen 
Elends gehemmt sein.- 2 Konstituierenden Versammlung- 3 Buchs der nationalen Wohltätigkeit 
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der Preuße von seinem König verlangt, den Grund sozialer Gebrechen finden. 
Wo es politische Parteien gibt, findet jede den Grund einesjeden Übels darin, 
daß statt ihrer ihr Widerpart sich am Staatsruder befindet. Selbst die radikalen 
und revolutionären Politiker suchen den Grund des Übels nicht im Wesen des 
Staats, sondern in einer bestimmten Staatsform, an deren Stelle sie eine andere 
Staatsform setzen wollen. 

Der Staat und die Einrichtung der Gesellschaft sind von dem politischen 
Standpunkt aus nicht zwei verschiedene Dinge. Der Staat ist die Einrichtung 
der Gesellschaft. Sofern der Staat soziale Mißstände zugesteht, sucht er sie 
entweder in Naturgesetzen, denen keine menschliche Macht gebieten kann, 
oder in dem Privatleben, das von ihm unabhängig ist, oder in der Zweck~ 
widrigkeif der Administration, die von ihm abhängt. So findet England das 
Elend in dem Naturgesetz begründet, wonach die Bevölkerung stets das 
Subsistenzmittel überschreiten muß. Nach einer andern Seite hin erklärt es 
den Pauperismus aus dem schlechten Willen der Armen, wie ihn der König von 
Preußen aus dem unchristlichen Gemüt der Reichen und wie ihn der Konvent 
aus der konterrevolutionären verdächtigen Gesinnung der Eigentümer erklärt. 
England bestraft daher die Armen, der König von Preußen ermahnt die 
Reichen, und der Konvent köpft die Eigentümer. 

Endlich suchen alle Staaten in zufälligen oder absichtlichen Mängeln der 
Administration die Ursache, und darum in Maßregeln der Administration 
die Abhülfe seiner Gebrechen. Warum? Eben weil die Administration die 
organisierende Tätigkeit des Staats ist. 

. Den Widerspruch zwischen der Bestimmung und dem guten Willen der 
Administration einerseits, und ihren Mitteln wie ihrem Vetmögen andrerseits, 
kann der Staat nicht aufheben, ohne sich selbst aufzuheben, denn er beruht 
auf diesem Widerspruch. Er beruht auf dem Widerspruch zwischen dem 
öffentlichen und dem Privatleben, auf dem Widerspruch zwischen den all~ 
gemeinen Interessen und den Sonderinteressen. Die Administration muß sich 
daher auf eine formelle und negative Tätigkeit beschränken, denn wo das 
bürgerliche Leben und seine Arbeit beginnt, eben da hat ihre Macht auf~ 
gehört. Ja, gegenüber den Konsequenzen, welche aus der unsozialen Natur 
dieses bürgerlichen Lebens, dieses Privateigentums, dieses Handels, dieser 
Industrie, dieser wechselseitigen Plünderung der verschiedenen bürgerlichen 
Kreise entsptingen, diesen Konsequenzen gegenübet ist die Ohnmacht das 
Naturgesetz der Administration. Denn diese Zerrissenheit, diese Niedertracht, 
dies Sklaventurn der bürgerlichen Gesellschaft ist das Naturfundament, worauf 
der moderne Staat ruht, wie die bürgerliche Gesellschaft des Sklaventurns das 
Naturfundament wat, worauf der antike Staat ruhte Die Existenz des Staats 
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und die Existenz der Sklaverei sind unzertrennlich. Der antike Staat und die 
antike Sklaverei - offenherzige klassische Gegensätze - waren nicht inniger 
aneinander geschmiedet als der moderne Staat und die moderne Schacher~ 
weit - scheinheilige christliche Gegensätze. Wollte der moderne Staat die 
Ohnmacht seiner Administration aufheben, so mußte er das jetzige Privat~ 
leben aufheben. Wollte er das Privatleben aufheben, so mußte er sich selbst 
aufheben, denn er existiert nur im Gegensatz zu demselben. Kein Lebendiger 
aber glaubt die Mängel seines Daseins im Prinzip seines Lebens, im Wesen 
seines Lebens begriindet, sondern in Umständen außerhalb seines Lebens. 
Der Selbstmord ist widernatürlich. Also kann der Staat nicht an die inwendige 
Ohnmacht seiner Administration, das heißt seiner selbst glauben. Er kann 
nur formelle, zufällige Mängel derselben einsehn und ihnen . abzuhelfen 
suchen. Sind diese Modifikationen fruchtlos, nun so ist das soziale Gebrechen 
eine natürliche, vom Menschen unabhängige Unvollkommenheit, ein Gesetz 
Goftes, oder der Wille der Privatleute ist zu verdorben, um den guten Zwecken 
der Administration entgegenzukommen. Und welche verkehrte Privatleute? 
Sie murren gegen die Regierung, so oft sie die Freiheit beschränkt, und sie 
verlangen von der Regierung, die notwendigen Folgen dieser Freiheit zu verM 
hindern! 

Je mächtiger der Staat, je politischer daher ein Land ist, um so weniger ist 
es ·geneigt, im Prinzip des Staats, also in der jetzigen Einrichtung der Gesell~ 
schaft, deren tätiger, selbstbewußter und offizieller Ausdruck der Staat ist; 
den Grund der sozialen Gebrechen zu suchen und ihr allgemeines Prinzip zu 
begreifen. Der politische Verstand ist eben politischer Verstand, weil er innerM 
halb der Schranken der Politik denkt. Je geschärfter, je lebendiger, desto 
unfähiger ist er zur Auffassung sozialer Gebrechen. Die klassische Periode des 
politischen Verstandes ist diefranzösische Revolution. Weit entfernt, im Prin~ 
zip des Staats die Quelle der sozialen Mängel zu erblicken, erblicken die 
Heroen der französischen Revolution vielmehr in den sozialen Mängeln die 
Quelle politischer Übelstände. So sieht Robespierre in der großen Armut und 
dem großen Reichtume nur ein Hindernis der reinen Demokratie. Er wiinscht 
daher eine allgemeine spartanische Frugalität zu etablieren. Das Prinzip der 
Politik ist der Wille. ]e einseitiger, das heißt also, je vollendeter der politische 
Verstand ist, um so mehr glaubt er an die Allmacht des Willens, um so blinder 
ist er gegen die natürlichen und geistigen Schranken des Willens, um so unM 
fähiger ist er also, die Quelle sozialer Gebrechen zu entdecken. Es bedarf 
keiner weiteren Ausfiihrung gegen die alberne Hoffnung des ,,Preußen", wo~ 
nach der "politische Verstand die Wurzel der geselligen Not fiit Deutschland 
zu entdecken" berufen ist. 
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Es war töricht, dem König vonPreußen nicht nur eine Macht zuzumuten, 
wie sie der Konvent und Napoleon vereint nicht besaßen; es war töricht, ihm 
eine Anschauungsweise zuzumuten, welche die Grenzen aller Politik über­
springt, eine Anschauungsweise, deren Besitz der kluge "Preuße" selbst nicht 
näher steht als sein König. Diese ganze Deklaration war um so törichter, als 
der "Preuße" uns gesteht: 

"Die guten Worte und die gute Gesinnung sind wohlfeil, die Einsicht und die er­
folgreichen Taten sind teuer; sie sind in diesem Fall mehrals teuer, sie sind noch gar 
nicht zu haben." 

Wenn sie noch gar nicht zu haben sind, so erkenne man jeden an, der das 
von seiner Stellung aus Mögliche versucht. Ich iiberlasse es iibrigens dem 
Takt des Lesers, ob bei dieser Gelegenheit die merkantilische Zigeunersprache 
von "wohlfeil", "teuer", "mehr als teuer", "noch gar nicht zu haben" zu der 
Kategorie der "guten Worte" und der ,;guten Gesinnung" zu zählen ist. 

Gesetzt also, die Bemerkungen des ,,Preußen"iiber die deutsche Regi~ 
rung und die deutsche Bourgeoisie - letztere. ist doch wohl einbegriffen in der 
"deutschen Gesellschaft" - seien vollkommen begriindet. Ist dieser Teil der 
Gesellschaft ratloser in Deutschland als in England und Frankreich? Kann 
man ratloser sein als z. B. in England, wo man die Ratlosigkeit in ein System 
gebracht hat? Wenn heute Arbeiteraufstände in ganz England ausbrechen, 
so· ist· die dortige Bourgeoisie und Regierung nicht besser beraten als im letzM 
tenDritteil des achtzehnten Jahrhunderts. Ihr einziger Rat ist die materielle 
Gewalt, . und da die materielle Gewalt in demselben Grade abnimmt, als 
die Ausbreitung des Pauperismus und die Einsicht des Proletariats zuM 
nehmen, so wächst notwendig die englische Ratlosigkeit in geometrischer 
Proportion. 

Unwahr, faktisch unwahr ist es endlich, daß die deutsche Bourgeoisie die 
allgemeine Bedeutung des schlesischen Aufstandes gänzlich verkennt. In 
mehreren Städten versuchen die Meister sich mitden Gesellen zu assoziieren. 
Alle liberalen deutschen Zeitungen, die Organe der liberalen Bourgeoisie 
strömen iiber von Organisation der Arbeit, Reform der Gesellschaft, Kritik 
der Monopole und der Konkurrenz etc. Alles infolge der Arbeiterbewegungen. 
Die Zeitungen von Trier, Aachen, Köln, Wesel, Mannheim, Breslau, selbst 
von Berlin . bringen häufig ganz verständige soziale Artikel, aus denen der 
"Preuße" sich immerhin belehren kann. Ja, in Briefen aus Deutschland spricht 
sich fortwährend· die Verwunderung iiber den geringen Widerstand der 
Bourgeoisie gegen soziale Tendenzen und Ideen aus. 

Der "Preuße"- wäre er mit der Geschichte der sozialen ·Bewegung ver~ 
trauter - hätte seine Frage umgekehrt gestellt. Warum deutet selbst die 
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deutsche Bourgeoisie die partielle Not verhältnismäßig so universell? Woher 
die Animosität und der Zynismus der politischen, woher die Widerstandslosig~ 
keit und die Sympathien der unpolitischen Bourgeoisie in bezug auf das Prole~ 
tariat? 

["Vorwärts!" Nr. 64 vom 10. August 1844] 

Nun zu den Orakelsprüchen des "Preußen" über die deutschen Arbeiter. 

"Die deutschen Armen", witzelt er, .sind nicht klüger als die armen Deutschen, d. h., 
sie sehen nirgends über ihren Herd, ihre Fabrik, ihren Distrikt hinaus: die ganze Frage 
ist von der alles durchdringenden poli fischen Seele bis jetzt noch verlassen." 

Um den Zustand der deutschen Arbeiter mit dem Zustand der franzö~ 
sischen und englischen Arbeiter vergleichen zu können, mußte der "Preuße" 
die erste Gestalt, den Beginn der englischen und französischen Arbeiter~ 
bewegungmit der eben beginnenden deutschen Bewegung vergleichen. Er ver­
säumt dies. Sein Räsonnement läuft daher auf eine Trivialität hinaus, etwa 
darauf, daß die Industrie in Deutschland noch nicht so entwickelt ist wie in 
England oder daß eine Bewegung in ihrem Beginn anders aussieht als in 
ihrem Fortschritt. Er wollte über die Eigentümlichkeit der deutschen Arbeiter­
bewegung sprechen. Er· sagt kein Wort über dies sein Thema. 

Der "Preuße" stelle sich dagegen auf den richtigen Standpunkt. Er wird 
finden, daß kein einziger der französischen und englischen Arbeiteraufstände 
einen so theoretischen und bewußten Charakter besaß wie der schlesische 
Weberaufstand. 

Zunächst erinnere man sich an das WeberliedU681 , an diese kühne Parole 
des Kampfes, worin Herd, Fabrik, Distrikt nicht einmal erwähnt werden, 
sondern das Proletariat sogleich seinen Gegensatz gegen die Gesellschaft des 
Privateigentums in schlagender, scharfer, rücksichtsloser, gewaltsamer Weise 
herausschreit. Der schlesische Aufstand beginnt grade damit, womit die fran­
zösischen und englischen Arbeiteraufstände enden, mit dem Bewußtsein über 
das Wesen des Proletariats. Die Aktion selbst trägt diesen überlegenen Charak~ 
ter. Nicht nur die Maschinen, diese Rivalen des Arbeiters, werden zerstört, 
sondern auch die Kau/mannsbücher, die Titel des Eigentums, und während 
alle andern Bewegungen· sich zunächst nur gegen den lndustrieherrn, den 
sichtbaren Feind kehrten, kehrt sich diese Bewegung zugleich gegen den 
Bankier, den versteckten Feind. Endlich ist kein einziger englischer Arbeiter­
aufstand mit gleicher Tapferkeit, Überlegung und Ausdauer geführt worden. 

Was den Bildungsstand oder die Bildungsfähigkeit der deutschen Arbeiter 
im allgemeinen betrifft, so erinnere ich an Weitlings geniale Schriften, die in 
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theoretischer Hinsicht oft selbst über Proudhon hinausgehn, sosehr sie in der 
Ausführung nachstehen. Wo hätte die Bourgeoisie- ihre Philosophen und 
Schriftgelehrten eingerechnet- ein ähnliches Werk wie Weitlings "Garantien 
der Harmonie und Freiheit" in bezug auf die Emanzipation der Bourgeoisie­
die politische Emanzipation - aufzuweisen~ Vergleicht man die nüchterne, 
kleinlaute Mittelmäßigkeit der deutschen politischen Literatur mit diesem 
maßlosen und brillanten literarischen Debut der deutschen Arbeiter; ver­
gleicht man diese riesenhaften Kinderschuhe des Proletariats mit der Zwerg­
haftigkeit der ausgetretenen politischen Schuhe der deutschen Bourgeoisie, 
so muß man dem deutschen Aschenbrödel eine Athletengestalt prophezeien. 
Man muß gestehen, daß das deutsche Proletariat der Theoretiker . des euro~ 
päischen Proletariats, wie das englische Proletariat sein. N ationalö"konom und 
das französische Proletariat . sein Politiker ist. Man muß gestehen, daß 
Deutschland einen ebenso klassischen Beruf zur sozialen Revolution besitzt, 
wie es zur politischen unfähig ist. Denn wie die Ohnmacht der deutschen 
Bourgeoisie die politische Ohnmacht Deutschlands, so ist die Anlage des deut~ 
sehen Proletariats - selbst von der deutschen Theorie abgesehen·- die soziale 
Anlage Deutschlands. Das Mißverhältnis zwischen der philosophischen und 
der politischen Entwicklung in Deutschland ist keine Abnormität. Es ist ein 
notwendiges Mißverhältnis. Erst in dem Sozialismus kann ein philosophisches 
Volk seine entsprechende Praxis, also erst im Proletariat das tätige Element 
seiner Befreiung finden. 

Doch ich habe in diesem Augenblick weder Zeit noch Lust, dem "Preußen" 
das Verhältnis der "deutschen Gesellschaft" zur sozialen Umwälzung und aus 
diesem Verhältnis einerseits die schwache Reaktion der deutschen Bourgeoisie 
gegen den Sozialismus, anderseits die ausgezeichneten Anlagen des deutschen 
Proletariats für den Sozialismus zu erklären. Die ersten Elemente zum Ver~ 
ständnis dieses Phänomens findet er in meiner Einleitung zur Kritik der 
Hegeischen Rechtsphilosophie1 ("Deutsch~Französische Jahrbücher"). 

Die Klugheit der deutschen Armen steht also in umgekehrtem Verhältnis zur 
Klugheit der armen Deutschen. Aber Leute, welchen jeder Gegenstand zu 
öffentlichen Stilübungen dienen muß, geraten durch diese formelle Tätigkeit 
auf einen verkehrten Inhalt, während der verkehrte Inhalt seinerseits wieder 
der Form den Stempel der Gemeinheit aufdrückt. So hat.der Versuch des 
"Preußen", sich bei Gelegenheit wie der schlesischen Arbeiterunruhen in der 
Form der Antithese zu bewegen, ihn zu der größten Antithese gegen die 
Wahrheit verführt. Die ·einzige Aufgabe eines denkenden und wahrheits~ 

1 Siehe vor!. Band, 8.378-391 
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liebenden Kopfes, angesichtseines ersten Ausbruchs des schlesischen Arbeiter~ 
aufstandes, bestand nicht darin, den Schulmeister dieses Ereignisses zu spie~ 
len, sondern vielmehr seinen eigentümlichen Charakter zu studieren. Dazu 
gehört allerdings einige wissenschaftliche Einsicht und einige Menschenliebe, 
während zu der andern Operation eine fertige Phraseologie, eingetunkt in eine 
hohle Selbstliebe, vollständig hinreicht. 

Warum beurteilt der "Preuße" die deutschen Arbeiter so verächtlich? 
Weil er die ;,ganze Frage"- nämlich die Frage der Arbeiternot- "bis jetzt 
noch" von der "alles durchdringenden politischen Seele" verlassen findet. 
Er führt .seine platonische Liebe zu der politischen Seele näher dahin aus: 

"Es werden alle Aufstände in Blut und Unverstand ersticken, die· in dieser heil~ 
losen Isolierung der Menschen von dem Gemeitill}eseti i.uid ihrer Gedanken von den sozialen 
Prinzipien ausbrechen; erzeugt aber erst die Not denVerstand und entdeckt der poli~ 
iische Verstand der Deutschen die Wurzel der geselligen Not, alsdann werden auch in 
Deutschland diese Ereignisse als Symptome einer .großen Umwälzung empfunden 
werden." 

Zunächst erlaube uns der "Preuße"' eine stilistische Bemerkung. Seine 
Antithese ist unvollkommen. In der ersten Hälfte heißt es: Erzeugtdie Not 
den Verstand, und in der zweitenHälfte: Entdecktder politische Verstand die 
Wurzel der geselligen Not.• Der einfache Verstand in der ersten Hälfte der 
Antithese wird in der zweiten Hälfte zum politischen Verstand, wie die ein~ 
fache Not der ersten Hälfte der Antithese in der zweiten Hälfte zur geselligen 
Not wird. Warumhat der Stilkünstler beide Hälften der Antithese so ungleich 
beschenkt? Ich glaube nicht, daß er sich darüber Rechenschaft abgelegt hat. 
Ich will ihm seinen richtigen Instinkt deuten. Hätte der "Preuße" geschrieben: 
"Erzeugt die gesellige Not den politischen Verstand, und entdeckt der politische 
Verstand die Wurzel der geselligen Not", so konnte keinem unbefangnen Leser 
der Unsinn dieser Antithese entgehn. Zunächst hätte jeder sich gefragt, warum 
stellt der Anonyme nicht den geselligen Verstand zur geselligen Not und 
den politischen Verstand zur politischen Not, wie die einfachste Logik ge~ 
bieteO Nun zur Sache! 

Es ist so falsch, daß die gesellige Not den politischen Verstand erzeugt, daß 
vielmehr umgekehrt. das gesellige Wohlbe/inden den politischen Verstand er~ 
zeugt. Der politische Verstand ist ein Spiritualist und wird dem gegeben, der 
schon hat, der schon behaglich in seiner Wolle sitzt. Unser "Preuße" höre 
darüber einen französischen Nationalökonomen, Herrn Michel Chevalier: 

"Im Jahre 1789, als die Bourgeoisie 'sich erhob, fehlte ihr, um frei zu sein, nur 
die Teilnahme an der Regierung des Landes. Die Befreiung bestand für sie darin, die 
Leitung der öffentlichen Angelegenheiten, die hohen bürgerlichen, militärischen und 
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religiösen Funktionen den Händen der Privilegierten, welche das Monopol dieser 
Funktionen besaßen, zue11tziehen. Reich und ali/geklärt,jmstande sich selbst genug 
zu sein und sich selbst zu lenken, wollte sie sich dem regime .du bon plaisir1 ent~ 
ziehen." [lsDJ 

Wie unfähig der politische Verstand ist, die Quelle der geselligen Not zu 
entdecken, habenwir dem ,;Preußen'' schon nachgewiesen. Über ,diese seine 
Ansicht noch ein Wort. Je ausgebildeter und allgemeiner der politische Ver~ 
stand eines Volkes ist, um so mehr verschwendet das Proletariat- wenigstens 
im Beginn der Bewegung - seine Kräfte an unverständige, nutzlose und in 
Blut erstickte.Emeuten. Weil es in der Form der Politik denkt, erblickt es den 
Grund aller. Übelstände im Willen und alle Mittel zur Abhülfe in der Gewalt 
und dem Umsturz einer bestimmten Staatsform. Beweis: die ersten Ausbrüche 
desfranzösischen Proletariatsn701• Die Arbeiter zu l,.yon glaubten nur politische 
Zwecke zu verfolgen, nur Soldaten der Republik zu sein, während . sie in 
Wahrheit Soldaten des Sozialismus waren. So verdunkelte ihr politischer 
Verstand ihnen die Wurzel der geselligen Not, so verfälschte er ihre Einsicht 
in ihren wirklichen Zweck, so belog ihr politischer Versland ihren sozialen 
Instinkt. . . 

Wenn aber der "Preuße" die Erzeugung des Verstandes durch die Not 
erwartet, warum wirft er die',,Erstick_ungen in Blut" und die "Erstickungen in 
Unverstand" zusammen?lst die Not überhaupt ein Mittel, so ist die blutige 
Notsogar ein sehr akutes Mittel zur Erzeugung des Verstandes. Der "Preuße" 
mußte also sagen: Die Erstickung im Blut wird den Unverstand ersticken und 
dem Verstandeeinen gehörigen Luftzug verschaffen. 

Der "Preuße" prophezeit die Erstickung der Aufstände, die in der "heil~ 
losen Isolierung der Menschen vom Gemeinwesen und in der T renriung ihrer Ge~. 
danken von .den sozialen Prinzipien" a).l~brechen. 

Wir.haben gezeigt, daß der schlesische Aufstand keineswegs in der T ren~ 
nung der Gedanken von den s6zialenPrinzipien.stattfand. Wir haben es nur 
noch mit der ,;heillosen Isolierung. der Menschen vom Gemeinwesen" zu tun. 
Unter Gemeinwesen ist hier das politische Gemeinwesen, das Staatswesen zu 
verstehn. Es ist das alte. Lied von dem unpolitischen.Deutschland. 

Brechen aber nicht alle Aufstände ohne Ausnahme in der heillosen Isolie~ 
rung des Menschen vom Gemeinwesen aus? .Setzt nicht jeder Aufstand die 
Isolierung notwendig voraus? Hätte die Revolution von 1789 stattgefum;len 
ohne die heillose Isolierung der französischen Bürger yorri. Gemeinwesen? Sie 
war eben dazu bestimmt, diese Isolierung aufzuheben. 

lo der Willkürherrschaft 
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Das Gemeinwesen aber, von welchem der Arbeiter isoliert ist, ist ein Ge~ 
meinwesen von ganz andrer Realität und ganz andrem Umfang als das poli~ 
fische Gemeinwesen. Dies Gemeinwesen, von welchem ihn seine eigene Arbeit 
trennt, ist das Leben selbst, das physische und geistige Leben, die menschliche 
Sittlichkeit, die menschliche Tätigkeit, der menschliche Genuß, das mensch~ 
liehe Wesen. Das menschliche Wesen ist das wahre Gemeinwesen der Menschen. 
Wie die heillose Isolierung von diesem Wesen unverhältnismäßig allseitiger, 
unerträglicher, fürchterlicher, widerspruchsvoller ist als die Isolierung vom 
politischen Gemeinwesen, so ist auch die Aufhebung dieser Isolierung und 
selbst eine partielle Reaktion, ein Aufstand gegen dieselbe um so viel unend­
licher, wie der Mensch unendlicher ist als der Staatsbürger und das mensch­
liche Leben als das politische Leben. Der industrielle Aufstand mag daher noch 
so partiell sein, er verschließt in sich eine universelle Seele: der politische Auf­
stand mag noch so universell sein, er verbirgt unter der kolossalsten Form 
einen engherzigen Geist. 

Der "Preuße" schließt seinen Aufsatz würdig mit folgender Phrase: 

"Eine Sozialrevolution ohne politische Seele, (d. h. ohne die organisierendeEinsieht 
vom Standpunkt des Ganzen aus} ist unmöglich." 

Man hat gesehn. Eine soziale Revolution befindet sich deswegen auf dem 
Standpunkt des Ganzen, weil sie- fände sie auch nur in einem Fabrikdistrikt 
statt - weil sie eine Protestation des Menschen gegen das entmenschte Leben 
ist, weil sie vom Standpunkt des einzelnen wirklichen Individuums ausgeht, weil 
das Gemeinwesen, gegen dessen Trennung von sich das Individuum reagiert, 
das wahre Gemeinwesen des Menschen ist, das menschliche Wesen. Die poli~ 
fische Seele einer Revolution besteht dagegen in der Tendenz der politisch 
einflußlosen Klassen, ihre Isolierung vom Staatswesen und von der Herrschaft 
aufzuheben. Ihr Standpunkt ist der des Staats, eines abstrakten Ganzen, das 
nur durch die Trennung vom wirklichen Leben besteht, das undenkbar ist 
ohne den organisierten Gegensatz zwischen der allgemeinen Idee und der indi­
viduellen Existenz des Menschen. Eine Revolutionvon politischer Seele organi­
siert daher auch, der beschränkten und zwiespältigen Natur dieser Seele gemäß, 
einen herrschenden Kreis in der Gesellschaft, auf Kosten der Gesellschaft. 

Wir wollen dem ,.Preußen" anvertrauen, was eine "soziale Revolution mit 
einer politischen Seele" ist; wir vertrauen ihm damit zugleich das Geheimnis, 
daß er.selbst nicht einmal in Redensarten sich über den bornierten politischen 
Standpunkt zu erheben weiß. 

Eine "soziale" Revolution mit einer politischen Seele ist entweder ein zu~ 
sammengesetztet Unsinn, wenn der "Preuße" unter "sozialer" Revolution 
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eine "soziale" Revolution im Gegensatz zu einer politischen versteht und 
nichtsdestoweniger der sozialen Revolution statt einer sozialen eine politische 
Seele verleiht. Oder eine "soziale Revolution mit einer politischen Seele" ist 
nichts als eine Paraphrase von dem, was man sonst eine "politische Revolution" 
oder eine "Revolution schlechthin" nannte. Jede Revolution löst die alte Gesell~ 
schaft auf; insofern ist sie sozial. Jede Revolution stürzt die alte Gewalt; inso­
fern ist sie politisch. 

Der "Preuße" wähle zwischen der Paraphrase und dem Unsinn! So para­
phrastisch oder sinnlos aber eine soziale Revolution mit einer politischen Seele, 
ebenso vernünftig ist eine politische Revolution mit einer sozialen Seele. Die 
Revolution überhaupt - der Umsturz der bestehenden Gewalt und die Auf­
lösung der alten Verhältnisse- ist ein politischer Akt. Ohne Revolution kann 
sich aber der Sozialismus nicht ausführen. Er bedarf dieses politischen Aktes, 
soweit er der Zerstörung und der Auflösung bedarf. Wo aber seine organisie­
rende Tätigkeit beginnt, wo sein Selbstzweck, seine Seele hervortritt, da schleu­
dert der Sozialismus die politische Hülle weg. 

So vielerWeitläufigkeiten bedurfte es, um das Gewebe von Irrtümern, die 
sich in eine einzige Zeitungsspalte verstecken, zu zerreißen. Nicht alle Leser 
können die Bildung und die Zeit besitzen, sich Rechenschaft über solche 
literarische Scharlatanerie abzulegen. Hat also der anonyme "Preuße" dem 
lesenden Publikum gegenüber nicht die Verpflichtung, vorläufig aller Schrift~ 
stellerei in politischer und sozialer Hinsicht, wie den Deklamationen über die 
deutschen Zustände zu entsagen, und vielmehr mit einer gewissenhaften 
Selbstverständigung über seinen eigenen Zustand zu beginnen? 

Paris, den 3l.Juli 1844 KarlMarx 
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160 Marx schrieb diesen Artikel als Erwiderung auf einen von Amold Ruge im "Vorwärts!" am 
27.Juli 1844 unter der Überschrift "Der König von Preußen und die Sozialreform" mit der 
Unterschrift "Ein Preuße" veröffentlichten Beitrag. 392 

161 Gemeint ist der spontane Aufstand der schlesischen Weber vom 4. bis 6. Juni 1844 gegen die 
brutalen Ausbeutungsmethoden und gegen Lohnkürzungen. Der Weberaufstand war die 
erste bedeutende proletarische Erhebung der deutschen Arbeiterklasse. 392 

162Marx bezieht sich auf den Erlaß des preußischen Königs Friedrich Wilhelm IV. vom 
18.Juli 1843. Anlaß war die Teilnahme von Regierungsbeamten an einem Bankett, das die 
Liberalen in Düsseldorf zu Ehren des 7.Rheinischen Landtags veranstaltet hatten; der Erlaß 
verbot den Regierungsbeamten, an derartigen Manifestationen teilzunehmen. 393 

168 Gemeint sind die Korngesetze, die 1815 in England im Interesseder großen Grundbesitzer, 
der Landlords, eingeführt worden waren und die die Getreideeinfuhr aus dem Ausland be­
schränkten oder verboten. Am 26. Juni 1846 beschloß das englische Parlament die Abschaffung 
der Komgesetze. Das bedeutete einen wichtigen Sieg der industriellen Bourgeoisie, die unter 
der Losung des Freihandels gegen die Komgesetze aufgetreten war, um vor allem billigere 
Arbeitskräfte zu erhalten. 395 466 535 557 

lM Marx zitiert F rancis Bacon "De dignitate et augmentis scientiarum" nach der französischen 
Übersetzung von ]ohn Ramsay MacCullochs Buch "Discours sur I' origine, les progres, les 
objets particuliers, et l'importance de l'ckonomie politique", Geneve et Paris 1825, p.l31/132. 
396 

165 Die Amendment Bill (Armengesetz) von 1834 sah als einzigeForm der Hilfe für die Armen ihre 
Unterbringung in Arbeitshäusern (workhouses) vor, in denen ein Zuchthausregime herrschte, 
Das Volk bezeichnete diese Arbeitshäuser als "Bastillen für die Armen", 397 518 

166 Im Somerset House, einem alten Palast im Westen Londons, waren verschiedene Regierungs• 
institutionen untergebracht. 397 

167 Das Comitci du salut public (Wohlfahrtsausschuß) war während der Französischen Revolu­
tion das machtausübende Organ des Nationalkonvents. Im April 1793 gegründet, entwickelte 
es sich unter der Führung von Maximilian Robespierre zur revolutionären Regierung der 
Jakobinerdiktatur (2.Ju~i 1793 bis 25.Juli 1794). 400 

168Es handelt sich um das revolutionäre Lied "Das Blutgericht", das am Vorabend des schle­
sischen Weberaufstandes (siehe Anm. 161) unter den Webern populär war. 404 

160 Michel Chevalier, "Des intc~rets materiels en France",Paris et Bruxelles 1838, p.3. 407 
170 Gemeint sind die Aufstände 1832 und 1839 in Paris und der Aufstand 1834 in Lyon. Der 

Aufstand in Paris vom 5. und 6.Juni 1832 war vom linken Flügel der republikanischen Partei 
und von revolutionären Geheimgesellschaften vorbereitet . worden. Die aufständischen 
Arbeiter errichteten Barrikaden, auf denen zum erstenmal die rote Fahne gehißt wurde, er• 
lagen aber am 6.Juni der militärischen Übermacht. 

Der Aufstand der Arbeiter in Lyon vom 9. bis 13.Aprill834 unter Führung der repub)i. 
kanischen Gesellschaft der Menschenrechte wurde im Zusammenhangmit Lohnkämpfen und 
der anschließenden gerichtlichen Verfolgung der Arbeitervertreter ausgelöst. Der Aufstand 
war eine der ersten Massenerhebungen des französischen Proletariats und wurde durch Auf­
stände in Paris und anderen Städten unterstützt. Sie wurden grausam niedergeschlagen. 

Der Aufstand in Paris vom 12.Mai 1839, der unter der Leitung von Louis-Auguste 
Blanqui und Armand Barbes vorbereitet und vom Bund der Gerechten unterstützt wurde, 
blieb isoliert und wurde unterdrückt. 407 484 

Umschlagseite der französischen Erstausgabe 
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Vernunft". Er glaubt, die Welt mitteist der Bewegung des Gedankens kon­
struieren zu können, während er nur die Gedanken, die in jedermanns 
Kopf sind, systematisch rekonstruiert und nach der absoluten Methode 
klassifiziert. 

Zweite Bemerkung 

Die ökonomischen Kategorien sind nur die theoretischen Ausdrücke, die 
Abstraktionen der gesellschaftlichen Produktionsverhältnisse. Herr Proudhon 
stellt als echter Philosoph die Dinge aufden Kopf und sieht in den wirklichen 
Verhältnissen nur die Fleischwerdung jener Prinzipien, jener Kategorien, die, 
wie uns wiederum Herr Proudhon, der Philosoph, sagt, im Schoß der "un­
persönlichen Vernunft der Menschheit" schlummerten. 

Herr Proudhon, der Ökonom, hat ganz gut begriffen, daß die Menschen 
Tuch, Leinwand, Seidenstoffe unter bestimmten Produktionsverhältnissen 
anfertigen. Aber was er nicht begriffen hat, ist, daß diese bestimmten sozialen 
Verhältnisse ebensogut Produkte der Menschen sind wie Tuch, Leinen etc. 
Die sozialen Verhältnisse sind eng verknüpft mit den Produktivkräften. Mit 
der Erwerbung neuer Produktivkräfte verändern die Menschen ihre Produk­
tionsweise, und mit der Veränderung der Produktionsweise, der Art, ihren 
Lebensunterhalt zu gewinnen, verändern sie alle ihre gesellschaftlichen Ver­
hältnisse. Die Handmühle ergibt eine Gesellschaft mit F eudalherren, die 
Dampfmühle eine Gesellschaft mit industriellen Kapitalisten. 

Aber dieselben Menschen, welchedie sozialen Verhältnisse gemäß ihrer 
materiellen Produktivität1 gestalten, gestalten auch die Prinzipien, die Ideen, 
die Kategorien gemäß ihren gesellschaftlichen Verhältnissen. 

Somit sind diese Ideen, diese Kategorien, ebensowenig ewig wie die Ver­
hältnisse, die sie ausdrücken. Sie sind historische, vergängliche, vorübergehende 
Produkte. 

Wir leben inmitten einer beständigen Bewegung des Anwachsens der 
Produktivkräfte, der Zerstörung sozialer Verhältnisse, der Bildung von Ideen; 
unbeweglich ist nur die Abstraktion von der Bewegung- "mors immortalis"[601

• 

Dritte Bemerkung 

Die Produktionsverhältnisse jeder Gesellschaft bilden ein Ganzes. Herr 
Proudhon betrachtet die ökonomischen Verhältnisse als ebenso viele soziale 
Phasen, die einander erzeugen, von denen die eine aus der anderen sich ergibt, 

1 (1847) productivite materielle; (1885, 1892 u. 1895) Produktionsweise 
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wie die Antithese aus der These, und die in ihrer logischen Aufeinanderfolge 
die unpersönliche Vernunft der Menschheit verwirklichen. 

Der einzige Übelstand bei dieser Methode ist der, daß Herr Proudhon, 
sobald er eine einzelne dieser Phasen getrennt untersuchen will, er sie nicht 
erklären kann, ohne auf die anderen gesellschaftlichen Verhältnisse zurück­
zukommen, obwohl er diese Verhältnisse noch nicht vermittelst seiner dia­
lektischen Bewegung h~t entstehen lassen. Wenn Herr Proudhon dann mitteist 
der reinen Vernunft zur Erzeugung der anderen Phasen übergeht, so stellt er 
sich, als ob er neugeborene Kinder vor sich habe, und vergißt, daß sie ebenso 
alt sind wie die erste. 

So konnte er, um zur Konstituierung des Wertes zu gelangen, die für ihn 
die Grundlage aller ökonomischen Entwicklung ist, die Arbeitsteilung, die 
Konkurrenz etc. nicht entbehren. In der Serie, in der Vernunft des Herrn 
Proudhon, in der logischen Aufeinanderfolge sind diese Beziehungen aber noch 
gar nicht vorhanden. 

Sobald man mit den Kategorien der politischen Ökonomie das Gebäude 
eines ideologischen Systems errichtet, verrenkt man die Glieder des gesell­
schaftlichen Systems. Man verwandelt die verschiedenen Teilstücke der Ge­
sellschaft in ebenso viele Gesellschaften für sich, von denen eine nach der 
anderen auftritt. Wie kann in der Tat die logische Formel der Bewegung, der 
Aufeinanderfolge, der Zeit allein den Gesellschaftskörper erklären, in dem alle 
Beziehungen gleichzeitig existieren und einander stützen? 

Vierte Bemerkung 

Sehen wir nunmehr, welchen Änderungen Herr Proudhon die Dialektik. 
Hegels unterwirft, sobald er sie auf die politische Ökonomie anwendet. 

Für Herrn Proudhon hat jede ökonomische Kategorie zwei Seiten, eine 
gute und eine schlechte. Er betrachtet die Kategorien, wie der Spießbürger 
die großen Männer der Geschichte betrachtet: Napoleon ist ein großer Mann, 
er hat viel Gutes getan, er hat auch viel Schlechtes getan. 

~ ~ 

60 "mors immortalis" (der unsterbliche Tod) - Worte aus dem Lehrgedicht von Lucretius 
"De rerum natura" [Von der Natur der Dinge). Die entsprechende Stelle (Buch 111, 
Vers 882) lautet: "mortalem vitam mors cui immortalis ademit" (das sterbliche Leben hat 
ihm der unsterbliche Tod genommen). 130 
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ebensoviel oder sogar mehr zu produzie,ren. Dank diesen Verbesserungen 
braucht der Pächter nicht eine größere Menge von Arbeit für ein verhältnis~ 
mäßig geringes Produkt aufzuwenden. Er braucht nicht zu schlechterem 
Boden seine Zuflucht zu nehmen, und die in denselben Acker nach und nach 
hineingesteckten Kapitalbeträge bleiben gleich produktiv. Somit sind diese 
Verbesserungen, weit entfernt, die Rente, wie Herr Proudhon sagt, beständig 
steigen zu machen, im Gegenteil ebenso viele zeitweilige Hindernisse ihres 
Steigens. 

Die englischen Grundbesitzer des 17.jahrhunderts merkten das so gut, 
daß sie sich gegen den Fortschritt der Agrikultur sträubten, aus Furcht, ihr 
Einkommen verringert zu sehen. (Siehe Petty, englischer Ökonom aus der 
Zeit Karls IIF3l) 

§ 5. S tril~es und Arbeiterkoalitionen 

"Jedes Steigen der Löhne kann keine andere Wirkung haben als ein Steigen der 
Preise des Getreides, des Weines etc.: die Wirkung einer Teuerung. Denn was ist der 

·Lohn? Er ist der Kostenpreis des Getreides etc.; er ist der volle Preis jeder Sache. 
Gehen wir noch weiter. Der Lohn ist die Proportionalität der Elemente, die den Reich­
tum bilden und die täglich von der Masse der Arbeiter reproduktiv verzehrt werden. 
Nun, den Lohn verdoppeln ... heißt also, jedr:m·Produzenten einen größern Anteil als 
sein Produkt zukommen lassen, was ein Widerspruch ist; und wenn die Steigerung nur 
auf eine kleine Zahl von Industrien sich erstreckt, so heißt es, eine allgemeine Störung 
im Austausch, mit einem Wort, eine Teuerung hervorrufen ... Es ist unmöglich, erkläre 
ich, daß Arbeitseinstellungen, die Lohnerhöhung zur Folge haben, nicht auf eine all~ 
gemeine Preissteigerung hinauslaufen: Das ist ebenso sicher, wie daß zwei mal zwei vier 
ist." {Proudhon, Bd. I, S.IIO u. 111.) 

Wir bestreiten alle diese Behauptungen, ausgenommen die, daß zwei mal 
zwei vier ist. 

Erstens gibt es keine allgemeine Verteuerung. Wenn der Preis aller Dinge 
gleichzeitig mit dem Lohne um das Doppelte steigt, so ist das keine Verände~ 
runginden Preisen, sondern eine Veränderung in den Ausdrücken. 

Ferner kann eine allgemeine Steigerung der Löhne niemals eine mehr oder 
minder allgemeine Verteuerung der Waren herbeiführen. In der Tat, wenn 
alle l~dustrien die gleiche Anzahl Arbeiter im Verhältnis zum fixen Kapital 
(zu den W erkzeugen, die sie verwenden) beschäftigten, so würde eine all.­
gemeine Steigerung der Löhne ein allgemeines Sinken der Profite bewirken 
und der Marktpreis der Waren keine Veränderung erleiden. 

Da indes das Verhältnis der Handarbeit zum fixen Kapital in den ver~ 
schiedenen Industrien ungleich ist, werden alle Industriezweige, welche ein 
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verhältnismäßig größeres fixes Kapital und weniger Arbeiter verwenden, 
früher oder später gezwungen sein, den Preis ihrer Waren herabzusetzen. Im 
entgegengesetzten Fall, wenn der Preis ihrer Ware nicht fällt, wird sich ihr 
Profit über den durchschnittlichen Profitsatz erheben. Die Maschinen sind 
keine Lohnempfänger. Das allgemeine Steigen der Löhne wird somit die 
Industrien weniger treffen, welche im Verhältnis zu den anderen mehr Ma~ 
schinen als Arbeiter verwenden. Da indes die Konkurrenz stets die Tendenz 
hat, die Profite auszugleichen, können Profite, die sich über den Durch~ 
schnittssatz erheben, nur vorübergehend sein. So wird, von einigen Schwan~ 
kungen abgesehen, ein allgemeines Steigen der Löhne, anstatt nach Herrn 
Proudhon einer allgemeinen Verteuerung, vielmehr ein teilweises Sinken der 
Preise zur Folge haben, das heißt ein Sinken des Marktpreises der Waren, die 
votzugsweise mit Hilfe von Maschinen hergestellt werden. 

Das Steigen und Fallen des Profits und der Löhne drücken nur das Ver~ 
hältnis aus, in welchem Kapitalisten und Arbeiter an dem Produkt eines Ar~ 
beitstages teilnehmen, ohne in den meisten Fällen den Preis des Produkts zu 
beeinflussen. Daß aber "Arbeitseinstellungen, die Lohnerhöhung zur 
Folge haben, auf eineallgemeine Preissteigerung, sogar auf eine Teuerung, 
hinauslaufen" [1, 5.111] -sind Ideen, die nur dem Hirn eines unverstan~ 
denen Poeten entspringen können. 

In England sind die Strikes regelmäßig Veranlassung zur Erfindung und 
Anwendung neuer Maschinen gewesen. Die Maschinen waren, man darf es 
behaupten, die Waffe, welche die Kapitalisten anwendeten, um die Revolte 
der Geschick erfordernden Arbeit niederzuschlagen. Die se/f~acting mu!el64J, 

die größte Erfindung der modernen Industrie, schlug die rebellischen Spinner 
aus dem Felde. Hätten Gewerkschaften1 und Strikes keine andere Wirkung 
als die, mechanische Erfindungen gegen sich wachzurufen, schon dadurch 
hätten sie einen ungeheuren Einfluß auf die Entwicklung der Industrie aus~ 
geübt. 

"Ich finde,", fährt Herr Proudhon fort, "in einem von Herrn Leon F aueher ... im 
September 1845 veröffentlichten Artikel[74l, daß die englischen Arbeiter seit einiger 
Zeit sich weniger mit Koalitionen abgeben - sicherlich ein Fortschritt, zu dem man 
ihnen nur Glück wünschen kann-, daß jedoch diese Besserung in der Moral der Ar~ 
heiter vorzugsweise ihrer wirtschaftlichen Bildung entstammt. Nicht von den Fabri­
kanten, rief auf einem Meeting in Bolton ein Spinnereiarbeiter aus, hängen die Löhne 
ab; in den Zeiten schlechten Geschäftsganges sind die Meister sozusagen nur die 
Peitsche, deren sich die Notwendigkeit bedient, und ob sie es wollen oder nicht, sie 

1 ( 1847) coalitions [Koalitionen] 
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müssen zuschlagen. Das regulierende Prinzip ist das Verhältnis von Angebot und Nach­
frage, und die Meister besitzen nicht die Macht ... ,A .Ia bonne heure1

' ", ruft Herr 
Proudhon aus, "das sind einmal wohlerzogene Arbeiter, Musterarbeiter etc. etc. etc." 
"Dieses Elend fehlte England noch: Es wird den Kanal nicht überschreiten." (Prou­
dhon, Bd.I, S.261 u. 262.) 

Von allen Städten Englands ist Bolton diejenige, wo der Radikalisi~ms am 
meisten entwickelt ist. Die Arbeiter von Bolton sind bekannt als so revolutio­
när, wie es nur irgend möglich. Während der großen Agitation gegen die 
Kornzöllel751 glaubten die englischen Fabrikanten, den Grundbesitzern nur 
dadurch die Spitze bieten zu können, daß sie die Arbeiter ins Feld führten. 
Aber die Interessen der Arbeiter waren denen der Fabrikanten nicht minder 
entgegengesetzt als die Interessen der Fabrikanten denen der Grundbesitzer, 
und so mußten natürlich die Fabrikanten in den Arbeitermeetings stets unter­
liegen. Was taten sie daher? Um den Schein zu retten, organisierten sie 
Meetings, bestehend zum großen Teil aus Werkführern, aus der kleinen An­
zahl der ihnen ergebenen Arbeiter und aus den eigentlichen Freunden des 
Handels selbst. Wenn dann die wirklichen Arbeiter daranteilzunehmen ver­
suchten, wie in Bolton und Manchester, um gegen diese künstlichen Demon­
strationen zu protestieren, verbot man ihnen den Eintritt mit der Erklärung, 
es sei ein ticket-meeting. Man versteht darunter Versammlungen, wo nur 
Personen zugelassen werden, die mit Einlaßkarten versehen sind. Nichts­
destoweniger hatten die Maueranschläge öffentliche Meetings angekündigt. 
Jedesmal, wenn ein solches Meeting stattgefunden, brachten die Fabrikanten­
blätter einen pomphaften, detaillierten Bericht über die auf demselben 
gehaltenen Reden. Selbstverständlich waren es die Werkführer, die 
diese Reden verübt. Die Londoner Zeitungen reproduzierten sie· wörtlich. 
Herrn Proudhon passiert das Malheur, die Werkführer für gewöhnliche 
Arbeiter zu halten, und er verbietet ihnen ausdrücklich, den Kanal zu über­
schreiten. 

Wenn in den Jahren 1844 und 1845 die Strikes weniger die Blicke auf 
sich lenkten als früher, so kommt das daher, daß dies die ersten Prosperitäts­
jahre für die englische Industrie seit 1837 waren. Nichtsdestoweniger hat sich 
keine einzige der Gewerkschaften aufgelöst. 

Hören wir nunmehr die Werkführer von Bolton. Nach ihnen sind die 
F ab~ikanten nicht Herren des Lohnes, weil sie nicht Herren des Preises der 
Produkte sind, und sie sind nicht Herren des Preises der Produkte, weil sie 
nicht Herren des Weltmarktes sind. Aus diesem Grunde, geben sie zu ver-

1 Alle Achtung 
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stehen, soll man keine Koalitionen machen, die den Zweck haben, den 
Meistern1 eine Lohnerhöhung abzuzwingen. Herr Proudhon hingegen ver­
bietet ihnen die Koalitionen aus Furcht, daß eine Koalition ein Steigen der 
Löhne zur Folge habe, das eine allgemeine Teuerung mit sich bringen 
würde. Wir brauchen nicht hervorzuheben, daß in einem Punkte die Werk­
führer ·und Herr Proudhon ein Herz und eine Seele sind: darin, daß ein 
Steigen der Löhne dem Steigen der Produkte2 gleichkommt. 

Aber ist die Furcht vor einer Teuerung die wirkliche Ursache des Hasses 
des Herrn Proudhon? Nein. Er ist auf die Werkführer von Bolton bloß des­
halb ungehalten, weil sie den Wert durch Angebot und Nachfrage bestimmen 
und sich nicht um den konstituierten Wert kümmern, um den zu seiner Kon­
stituierung gelangten Wert, um die Konstituierung des Wertes, die in sich 
begreift die beständige Austauschbarkeif und alle anderen Proportionalitäfen 
der Verhältnisse und Verhältnisse der Proporfionalitäfen, mit der Vorsehung 
obendrein in den Kauf. 

"Der Strike der Arbeiter ist illegal, und es ist nicht nur das Strafgesetzbuch, 
welches das verkündet, sondern auch das ökonomische System, die Notwendigkeit der 
bestehenden Ordnung ... Daß jeder einzelne Arbeiter freie Verfügung über seine Per­
son und seinen Arm hat, kann geduldet werden; aber daß die Arbeiter mitteist Koali­
tionen dem Monopol Gewalt anzutun sich erfrechen, kann die Gesellschaft nicht zu­
geben." (Bd. I, S.334 u. 335.) 

Herr Proudhon will uns einen Artikel des Strafgesetzbuches als ein all­
gemeines und notwendiges Resultat der Verhältnisse der bürgerlichen Pro­
duktion auftischen. 

In England sind die Koalitionen durch eine Parlamentsakte autorisiert, 
und es war das ökonomische System, welches das Parlament gezwungen hat, 
diese Autorisierung von Gesetzes wegen zu verkünden. Als im Jahre 1825 das 
Parlament unter dem Minister Huskisson die Gesetzgebung abändern 
mußte, um sie mehr und mehr mit einem aus der freien Konkurrenz hervor­
gegangenen Zustand der Dinge in Einklang zu setzen, mußte es notwendig 
alle Gesetze abschaffen, welche die Koalitionen der Arbeiter verboten. Je 
mehr die moderne Industrie und die Konkurrenz sich entwickeln, desto mehr 
Elemente treten auf, welche die Koalitionen hervorrufen und fördern; sobald 
die Koalitionen eine ökonomische Tatsache geworden sind, von Tag zu Tag an 
Bestand gewinnend, kann es nicht lange dauern, bis sie auch eine gesetzliche 
Tatsache werden. 

1 (1847) aux maltres [den Meistern]. hier im Sinne von: Fabrikherren - 2 (1847) a une 
hausse dans le prixdes produits ldem Steigen des Preises der Produkte] 
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Somit beweist der Artikel des Code penaP höchstens, daß die moderne In~ 
dustrie und die Konkurrenz unter der Konstituante und dem Kaiserreich 
noch nicht genügend ent\\~ckelt waren[76 l. 

Die Ökonomen und die· Sozialisten* sind über einen einzigen Punkt einig: 
die Koalitionen zu verurteilen. Nur motivieren sie ihre Verurteilung ver­
schieden. 

Die Ökonomen sagen zu den Arbeitern: Koaliert euch nicht. Indem ihr 
euch koaliert, hemmt ihr den regelmäßigen Gang der Industrie, verhindert 
ihr die Fabrikanten, den Bestellungen nachzukommen, stört ihr den Handel 
und beschleunigt das Eindringen der Maschinen, die eure Arbeit zum Teil 
überflüssig machen und dadurch euch zwingen, einen noch niedrigeren Lohn 
zu akzeptieren. Übrigens ist euer Tun umsonst; euer Lohn wird stets durch 
das Verhältnis der gesuchten Hände zu den angebotenen Händen bestimmt 
werden. Und es ist ein ebenso lächerliches wie gefährliches Beginnen, euch 
gegen die ewigen Gesetze der politischen Ökonomie aufzulehnen. 

Die Sozialisten sagen zu den Arbeitern: Koaliert euch nicht, denn was 
werdet ihr schließlich dabei gewinnen? Eine Lohnsteigerung? Die Ökonomen 
werden euch bis zur Evidenz beweisen, daß ~uf den Gewinn von wenigen 
Pfennigen, den ihr günstigenfalls dabei für eine kurze Zeit erzielen könnt, ein 
dauernder Rückschlag folgen wird. Geschickte Rechner werden euch be~ 
weisen, daß ihr Jahre braucht, um mitte1st der Lohnerhöhung nur die Kosten 
herauszuschlagen, die ihr zur Organisation und Erhaltung der Koalitionen 
ausgeben mußtet. Wir, in unserer Eigenschaft als Sozialisten, sagen euch, daß, 
abgesehen von dieser Geldfrage, ihr darum nicht minder die Arbeiter sein 
werdet, wie die Meister stets die Meister bleiben, nach wie vor. Darum keine 
Koalitionen, keine Politik; denn sich koalieren, heißt das nicht Politik treiben? 

Die Ökonomen wollen, daß die Arbeiter in der Gesellschaft bleiben, wie 
dieselbe sich gestaltet hat und wie sie sie in ihren Handbüchern gezeichnet 
und besiegelt haben. 

Die Sozialisten wollen, daß sie die alte Gesellschaft beiseite lassen, um 
desto besser in die neue Gesellschaft eintreten zu können, die sie ihnen mit so 
vieler Vorsorge ausgearbeitet haben. 

Trotz beider, trotz Handbücher und Utopien, haben die Arbeiterkoali­
tionen keinen Augenblick aufgehört, mit der Entwicklung und der Zunahme 

*Das heißt: die damaligen, die Fourieristen in Frankreich, die Üv>enisten in 
England. F.E. 
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der modernen Industrie sich zu entwickeln und zu wachsen. Das ist heute so 
sehr der Fall, daß der Entwicklungsgrad der Koalitionen in einem Lande ge~ 
nau den Rang bezeichnet, den dasselbe in der Hierarchie des Weltmarktes 
einnimmt. England, wo die Industrie am höchsten entwickelt ist, besitzt die 
umfangreichsten und bestorganisierten Koalitionen. 

In England hat man sich nicht auf partielle Koalitionen beschränkt, die 
keinen anderen Zweck hatten als einen augenblicklichen Strike und mit dem­
selben wieder verschwanden. Man hat dauernde Koalitionen geschaffen, 
frades unions\ die den Arbeitern in ihren Kämpfen mit den Unternehmern als 
Schutzwehr dienen. Und gegenwärtig finden alle diese lokalen frades unians 
einen Sammelpunkt in der National Assodalion of United T radesl77l, deren 
Zentralkomitee in London sitzt und die bereits 80 000 Mitglieder zählt. 
Diese Strikes, Koalitionen und frades unians traten ins Leben gleichzeitig mit 
den politischen Kämpfen der Arbeiter, die gegenwäriig unter dem Namen 
der Chartisfen[781 eine große politische Partei bilden. 

Die ersten Versuche der Arbeiter, sich untereinander zu assoziieren, 

nehmen stets die Form von Koalitionen an. 
Die Großindustrie bringt eine Menge einander unbekannter Leute an 

einem Ort zusammen. Die Konkurrenz spaltet sie in ihren Interessen; aber 
die Aufrechterhaltung des Lohnes, dieses gemeinsame Interesse gegenüber 
ihrem Meister, vereinigt sie in einem gemeinsamen Gedanken des Wider~ 
standes-Koalition. So hat die Koalition stets einen doppelten Zweck, den, die 
Konkurrenz der Arbeiter unter sich aufzuheben, um dem Kapitalisten eine 
allgemeine Konkurrenz machen zu können. Wenn der erste Zweck des Wider­
standes nur die Aufrechterhaltung der Löhne war, so formieren sich die an~ 
fangsisolierten Koalitionen in dem Maß, wie die Kapitalisten ihrerseits sich 
behufs der Repression vereinigen zu Gruppen, und gegenüber dem stets ver~ 
einigten Kapital wird die Aufrechterhaltung der Assoziationen notwendiger 
für sie als die des Lohnes. Das ist so wahr, daß die englischen Ökonomen ganz 
erstaunt sind zu sehen, wie die Arbeiter einen großen Teil ihres Lohnes zu~ 
gunsten von Assoziationen opfern, die in den Augen der Ökonomen nur zu­
gunsten des Lohnes errichtet wurden. In diesem Kampfe - ein veritabler 
Bürgerkrieg - vereinigen und entwickeln sich alle Elemente für eine kom­
mende Schlacht. Einmal auf diesem Punkte angelangt, nimmt die Koalition 
einen politischen Charakter an. 

Die ökonomischen Verhältnisse haben zuerst die Masse der Bevölkerung 
in Arbeiter verwandelt. Die Herrschaft des Kapitals hat für diese Iviass·e eine 

1 Gewerkschaften 
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gemeinsame Situation, gemeinsame Interessen geschaffen. So ist diese Masse 
bereits eine Klasse gegenüber dem Kapital, aber noch nicht für sich selbst. 
In dem Kampf, den wir nur in einigen Phasen gekennzeichnet haben, findet 
sich diese Masse zusammen, konstituiert sie sich als Klasse für sich selbst. Die 
Interessen, welche sie verteidigt, werden Klasseninteressen. Aber der Kampf 
von Klasse gegen Klasse ist ein politischer Kampf. 

Mit Bezug auf die Bourgeoisie haben wir zwei Phasen zu unterscheiden: 
die, während derer sie sich unter der Herrschaft des Feudalismus und der ab­
soluten Monarchie als Klasse konstituierte, und die, wo sie, bereits als Klasse 
konstituiert, die Feudalherrschaft und die Monarchie- umstürzte, um die 
Gesellschaft zu einer Bourgeoisgesellschaft zu gestalten. Die erste dieser 
Phasen war die längere und erforderte die größeren Anstrengungen. Auch das 
Bürgertum hatte mit partiellen Koalitionen gegen die Feudalherrn begonnen. 

Man hat viel Untersuchungen angestellt, um den verschiedenen histo­
rischen Phasen nachzuspüren, welche die Bourgeoisie von der Stadtgemeinde 
an bis zu ihrer Konstituierung als Klasse durchlaufen hat. 

Aber wenn es sich darum handelt, sich genau Rechenschaft abzulegen 
über die Strikes, Koalitionen und die anderen Formen, unter welchen die Pro­
letarier vor unseren Augen ihre Organisation als Klasse vollziehen, so werden 
die einen von einer wirklichen Furcht befallen, während die anderen eine 
transzendentale Geringschätzung an den Tag legen. 

Eine unterdrückte Klasse ist die Lebensbedingung jeder auf den Klassen­
gegensatz begründeten Gesellschaft. Die Befreiung der unterdrückten Klasse 
schließt also notwendigerweise die Schaffung einer neuen Gesellschaft ein. 
Soll die unterdrückte Klasse sich befreien können, so muß eine Stufe erreicht 
sein, auf der die bereits erworbenen Produktivkräfte und die geltenden ge­
sellschaftlichen Einrichtungen nicht mehr nebeneinander bestehen· können. 
Von allen Produktionsinstrumenten ist die größte Produktivkraft[79l die revo­
lutionäre Klasse selbst. Die Organisation der revolutionären Elemente als 
Klasse setzt die fertige Existenz aller Produktivkräfte voraus, die sich über­
haupt im Schoß der alten Gesellschaft entfalten konnten. 

Heißt dies, daß es nach dem Sturz der alten Gesellschaft eine neue Klas­
senherrschaft geben wird, die in einerneuen politischen Gewalt gipfelt? Nein. 

Die Bedingung der Befreiung der arbeitenden Klasse ist die Abschaffung 
jeder }~lasse, wie die Bedingung der Befreiung des dritten Standes, der bür­
gerlichen Ordnung, die Abschaffung aller Stände* war. 

*Stände hier im historischen Sinn der Stände des Feudalstaats, Stände mit be­
stimmten und begrenzten Vorrechten. Die Revolution der Bourgeoisie schaffte die 
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Die arbeitende Klasse wird im Laufe der Entwicklung an die Stelle der 
alten bürgerlichen Gesellschaft eine Assoziation setzen, welche die Klassen 
und ihren Gegensatz ausschließt, und es wird keine eigentliche politische Ge­
walt mehr geben, weil gerade die politische Gewalt der offizielle Ausdruck des 
Klassengegensatzes innerhalb der bürgerlichen Gesellschaft ist. 

Iii.zwischen ist der Gegensatz zwischen Proletariat und Bourgeoisie ein 
Kampf von Klasse gegen Klasse, ein Kampf, der, auf seinen höchsten Aus­
druck gebracht, eine totale Revolution bedeutet. Braucht man sich übrigens 
zu wundern, daß eine auf den Klassengegensalz begründete Gesellschaft auf 
den brutalen Widerspruch hinausläuft, auf den Zusammenstoß Mann gegen 
Mann als letzte Lösung? 

Man sage nicht, daß die gesellschaftliche Bewegung die politische aus­
schließt. Es gibt keine politische Bewegung, die nicht gleichzeitig auch eine 
gesellschaftliche wäre. 

Nur bei einer Ordnung der Dinge, wo es keine Klassen und keinen Klas­
sengegensatz gibt, werden die gesellschaftlichen Evolutionen aufhören, · poli­
tische Revolutionen zu sein. Bis dahin wird am Vorabend jeder allgemeinen 
Neugestaltung der Gesellschaft das letzte Wort der sozialen Wissenschaft 
stets lauten: 

"Kampf oder Tod; blutiger Krieg oder das Nichts. So ist 
die Frage unerbittlich gestellt."!Sl] 

George Sand 

Stände samt ihren Vorrechten ab. Die bürgerliche Gesellschaft kennt nur noch Klassen. 
Es war daher durchaus im Widerspruch mit der Geschichte, wenn das Proletariat als 
"vierter Stand"[SO] bezeichnet worden ist. F.E. 
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64 Spinnmaschinen- zwischen 1735 und 1825 wurden in England mehrere bedeutende Er­
findungen zur Mechanisierung des Spinnens gemacht, die für die Entwicklung des Kapi­
talismus von großer Bedeutung waren. 

1735: Spinnmaschine von John Wyatt; 1764: ]ennymaschine von James Hargreaves, 
die 1769-1771 von Richard Arkwright vervollkommnet wurde; 1779: Hand-Mule oder 
Mulemaschine vonSamuel Crompton; 1825: Self-acting mule oder self-actor(der "Selbst­
tätige"), die automatische Spinnmaschine von Richard Robert. 155 176 454 

74 Es handelt sich um Leon F auchers Artikel "Les coalitions condamnees par les ouvriers 
anglais" [Die englischen Arbeiter lehnen die Koalitionen ab], erschienen im "Journal 
des economistes", Paris 1845, Bd. 2. 176 . 

75 ZlJ.m Kampf für die Abschaffung der Getreidezölle vereinigten sich die englischen 
Fabrikanten in der Anti-Korngesetz-Liga, die 1838 in Manchester von den Fabrikanten 
Cobden und Bright gegründet wurde und eine heftige Agitation betrieb (siehe auch 
Anm. 188). 177 

76 Nach den damals in Frankreich geltenden Gesetzen - dem sogenannten Gesetz Le 
Chapelier von 1791, das während der französischen bürgerlichen Revolution von der 
Konstituierenden Versammlung angenommen worden war, und dem unter dem napoleo­
nischen Kaiserreich ausgearbeiteten Strafgesetzbuch (Code penal) von 1810 -war es den 

Arbeitern unter Androhung strenger Bestrafung verboten, sich in Vereinen zusammen­
zuschließen und Streiks zu organisieren. Das Verbot der Gewerkschaften wurde in 
Frankreich erst 1884 aufgehoben. 179 

77 National Assodalion of United Trades (Landesassoziation der Vereinten Gewerkschaften)­
eine 1845 in England gegründete trade-unionistische Organisation, deren Tätigkeit sich 
auf den ökonomischen Kampf um bessere Bedingungen für den Verkauf der Arbeitskraft 
und um eine verbesserte Fabrikgesetzgebung beschränkte. Die Assoziation bestand bis 
Anfang der sechziger Jahre, spielte aber bereits nach 1851 in der Gewerkschaftsbewegung 
keine große Rolle mehr. 180 

78 Chartisten -Vertreter der revolutionären, aber nicht sozialistischen Bewegung der eng­
lischen Arbeiter in den Jahren von 1836 bis 1848, die für die Verwirklichung der Volks­
Charte(peoples charter) kämpften, deren Forde~ungen auf die Demokratisierung der 
staatlichen Ordnung Englands g~richtet waren. Über die Bedeutung der Chartisten­
bewegung sagte Lenin, daß "England der Welt die erste wirkliche, breite, politisch klar 
ausgeprägte proletarisch-revolutionäre Massenbewegung .. ; gab". (Siehe auch Anm.l3.) 
180 

13 Volks-Charte (peoples charter)-eine Urkunde, die die Forderungen der Chartisten ent­
hielt; sie wurde am 8.Mai 1838 als Gesetzentwurf, der im Parlament eingebracht werden 
sollte, veröffentlicht und enthielt sechs Forderungen: Allgemeines Wahlrecht (für Männer 
über 21 Jahre), jährliche Parlamentswahlen, geheime Abstimmung, Ausgleichung der 
Wahlkreise, Abschaffung des Vermögenszensus für die Kandidaten zu den Parlaments­
wahlen, Diäten für die Abgeordneten. Nach diesem Dokument erhielt der Chartismus, 
der eine revolutionäre, aber keine sozialistische Bewegung war, seinen Namen. 1839 und 
1842lehnte das Unterhaus die Petitionen der Chartisten für die Annahme der Charte ab. 
In den Jahren 1847 und 1848 entfalteten die Chartisten erneut eine Massenkampagne für 
die Annahme der Charte. 24 

79 Hier trennt Marx - im Unterschied zu seinen späteren Schriften - noch nicht scharf 
zwischen den Begriffen "Produktionsinstrumente" und "Produktivkräfte". Es sei in 
diesem Zusammenhang auf den dritten Absatz der Einleitung von Engels zur Neu­
ausgabe der Marxschen Schrift "Lohnarbeit und Kapital", Berlin 1891 (KarlMarx und 
F riedrieb Engels, Ausgewählte Schriften in zwei Bänden, Bd. I, Dietz Verlag, Berlin 1958, 
S. 59/60) verwiesen. 181 

80 Engels spielt hier auf Lassalle an, insbesondere auf dessen am 12.April1862 im Berliner 
Handwerkerver~in gehaltenen Vortrag "Über den besonderen Zusammenhang der gegen 
wärtigen Geschichtsperiode mit der Idee des Arbeiterstandes". Als Broschüre meist 
unter dem Titel "Arbeiterprogramm" herausgegeben. 182 

81 Aus der Einleitung zu George Sands historischem Roman "Jean Ziska". 182 

~tituug. 
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III 

Guizot, "Pourquoi la revolution d'Angleterre a~t~elle reussil 
Discours sur l'histoire de la revolution d 'Angleterre" 1, 

Paris 1850 

207 

Das Pamphlet des Herrn Guizot bezweckt nachzuweisen, warum Louis~ 
Philippe und die Politik Guizots am 24. Februar 1848 eigentlich nicht hätten 
gestürzt werden dürfen und wie der verwerfliche Charakter der Franzosen die 
Schuld trägt, daß die Julimonarchie von 1830 nach achtzehnjährigem müh~ 
samen Bestehn schmählich zusammenbrach und nicht jene Dauer erhielt, 
deren sich die englische Monarchie seit 1688 erfreute. 

Man sieht aus diesem Pamphlet, wie selbst die tüchtigsten Leute des ancien 
regime2, wie selbst Leute, denen in ihrer Weise historisches Talent keines­
wegs abzusprechen ist, durch das fatale Februarereignis so vollständig in Ver­
wirrung gebracht worden sind, daß ihnen alles geschichtliche Verständnis, daß 
ihnen sogar das Verständnis ihrer eignen früheren Handlungsweise abhanden 
gekommen ist. Statt durch die Februarrevolution zur Einsicht der gänzlich 
verschiedenen historischen Verhältnisse, der gänzlich verschiedenen Stellung 
der Klassen der Gesellschaft in der französischen Monarchie von 1830 und der 
englischen von 1688 getrieben zu werden, löst Herr Guizot den ganzen Unter~ 
schied auf in einige moralische Phrasen und beteuert am Schluß, daß die am 
24. Februar gestürzte Politik, "wie sie die Staaten erhalte, so allein die Revo~ 
lutionen bewältige". 

Bestimmt formuliert lautet die Frage, die Herr Guizot beantworten will: 
Warum hat sich die bürgerliche Gesellschaft in England länger in der Form 
der konstitutionellen Monarchie entwickelt als in Frankreich? 

Zur Charakteristik der Bekanntschaft des Herrn Guizot mit dem Gang der 
bürgerlichen Entwicklung in England kann folgende Stelle dienen: 

"Unter der Regierung Georgs I. und Georgs II. nahm der öffentliche Geist eine 
andere Richtung: Die auswärtige Politik hörte auf, ihre Hauptangelegenheit zu sein; 
die innere Administration, die Aufrechterhaltung des Friedens, die Fragen der Finanzen, 
der Kolonien, des Handels, die Entwicklung und die Kämpfe des parlamentarischen 
Regimes wurden zurvorherrschenden Beschäftigung der Regierung und des Publikums." 
p. 168. 

Herr Guizot findet in der Regierung Wilhelms III. nur zwei erwähnens~ 
werte Momente: die Erhaltung des Gleichgewichts zwischen Parlament und 

1 Guizot, "Warum hatte die Revolution in England Erfolg) Vortrag zur Geschichte der 
englischen Revolution" - 2 alten Regimes 
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Krone und die Erhaltung des europäischen Gleichgewichts durch den Kampf 
gegen Ludwig XIV. Unter der hannoverschen Dynastie nimmt dann plötzlich 
"der öffentliche Geist eine andre Richtung", man weiß nicht wie und warum. 
Man sieht hier, wie Herr Guizot die allergewöhnlichsten Phrasen der fran~ 
zösischen parlamentarischen Debatte auf die englische Geschichte überträgt 
und sie damit erklärt zu haben glaubt. Gerade so bildete sich Herr Guizot als 
Minister ebenfalls ein, das Gleichgewicht zwischen Parlament und Krone und 
das europäische Gleichgewicht auf seinen Schultern zu balancieren, während 
er in Wirklichkeit nichts anderes tat, als den ganzen französischen Staat und 
die ganze französische Gesellschaft Stück für Stück an die Finanzjuden der 
Pariser Börse zu verschachern. 

Davon, daß die Kriege gegen Ludwig XIV. reine Konkurrenzkriege zur 
Vernichtung des französischen Handels und der französischen Seemacht wa~ 
ren, daß unter Wilhelm 111. die Herrschaft der Finanzbourgeoisie durch die 
Errichtung der Bank und die Einführung der Staatsschuldl138 l ihre erste Sanlc~ 
tion erhielt, daß der Manufakturbourgeoisie durch die konsequente Durch~ 
führung des Schutzzollsystems ein neuer Aufschwung gegeben wurde, davon 
hält Herr Guizot zu sprechen nicht der Mühe wert. Für ihn haben nur die 
politischen Phrasen Bedeutung. Er erwähnt nicht einmal, daß unter der Köni~ 
gin Anna die herrschenden Parteien nur dadurch sich und die konstitutionelle 
Monarchie erhalten konnten, daß sie durch einen Gewaltstreich die Dauer der 
Parlamente auf sieben Jahre verlängerten und so den Einfluß des Volks auf die 
Regierung fast ganz vernichteten. 

Unter der hannoverschen Dynastie war England bereits so weit, daß es 
den Konkurrenzkrieg gegen Frankreich in der modernenForm führen konnte. 
England selbst bekämpfte Frankreich nur noch in Amerika und Ostindien, 
während es auf dem Kontinent sich damit begnügte, fremde Fürsten wie 
Friedrich II. zum Kriege gegen Frankreich zu besolden. Und wenn so der 
auswärtige Krieg eine andere Form annimmt, so sagt Herr Guizot: "Die aus~ 
wärtige Politik hört auf, Hauptangelegenheit zu sein", und an ihre Stelle tritt 
"die Aufrechterhaltung des Friedens". Inwiefern "die Entwicklung und die 
Kämpfe des parlamentarischen Regimes zur vorherrschenden Beschäftigung 
der Regierung und des Publikums wurd~n", darüber vergleiche man die Be~ 
stechungsgeschichten unter dem Ministerium Walpole, die allerdings den 
unter Herrn Guizot an die Tagesordnung gekommenen Skandalen auf ein 
Haar ähnlich sehn. 

Warum die englische Revolution einen gedeihlicheren Fortgang nahm als 
die französische, das erklärt sich Herr Guizot besonders aus zwei Ursachen: 
zuerst daraus, daß die englische Revolution einen durchaus religiösen Charak~ 
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ter hatte, also keineswegs mit allen Traditionen der Vergangenheit brach, und 
zweitens daraus, daß sie von vornherein nicht zerstörend, sondern konser~ 
vativ auftrat, daß das Parlament di~ alten bestehenden Gesetze gegen die 
Übergriffe der Krone verteidigte. 

Was den ersten Punkt angeht, so vergißt Herr Guizot, daß die Freigeisterei, 
die ihn bei der französischen Revolution so gewaltig schaudern macht, aus 
keinem andern Lande nach Frankreich importiert wurde als grade aus Eng~ 
land. Locke war ihr Vater, und in Shaftesbury und Bolingbroke nahm sie 
schon jene geistreiche Form an, die später in Frankreich eine so glänzende 
Entwicklung fand. Wir kommen so zu dem seltsamen Resultat, daß dieselbe 
Freigeisterei, an der die französische Revolution nach Herrn Guizot scheiterte, 
eins der wesentlichsten Produkte der religiösen englischen Revolution war. 

In Beziehung auf den zweiten Punkt vergißt Herr Guizot gänzlich, daß die 
französische Revolution ebenso konservativ, noch viel konservativer anfing 
als die englische. Der Absolutismus, besonders wie er zuletzt in Frankreich 
auftrat, war auch hier eine Neuerung, und gegen diese Neuerung erhoben sich 
die Parlamente und verteidigten die alten Gesetze, die us et coutumes1 der 
alten ständischen Monarchie. Und wenn der erste Schritt der französischen 
Revolution die Wiederbelebung der seit Heinrich IV. und Ludwig XIII. ent~ 
schlafenen Generalstände war, so hat die englische Revolution dagegen kein 
Faktum von gleich klassischem Konservatismus aufzuweisen. 

Nach Herrn Guizot war das Hauptresultat der englischen Revolution dies, 
daß der König in die Unmöglichkeit versetzt wurde, gegen den Willen des 
Parlaments und des Hauses der Gemeinen im Parlament zu regieren. Die 
ganze Revolution besteht nun darin, daß im Anfang beide Seiten, Krone und 
Parlament, ihre Schranken überschreiten und zu weit gehn, bis sie dann end~ 
lieh unter Wilhelm Ill. das richtige Gleichgewicht finden und sich neutrali~ 
sieren. Daß die Unterwerfung des Königtums unter das Parlament seine Un~ 
terwerfung unter die Herrschaft einer Klasse ist, findet Herr Guizot überflüssig 
zu erwähnen. Er braucht darum auch nicht weiter darauf einzugehn, wie diese 
Klasse sich die nötige Macht erwarb, um endlich die Krone zu ihrer Dienerin 
zu machen. Es handelt sich bei ihm in dem ganzen Kampf zwischen Kar! I. und 
demParlamentnur um rein politische Vorrechte. Wozu das Parlament und die 
in ihm vertretene Klasse diese Vorrechte brauchte, davon erfährtman kein Wort. 
Ebensowenig spricht Herr Guizot von den direkten Eingriffen Karls I. in die 
freie Konkurrenz, die den Handel und die Industrie Englands mehr und mehr 
unmöglich machten, oder von der Abhängigkeit vom Parlament, in die Kar! I. 

1 Sitten und Bräuche 
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durch seine fortwährende Finanznot um so tiefer geriet, je mehr er demParla~ 
ment zu trotzen versuchte. Die ganze Revolution ist ihm daher nur erklärlich 
durch den bösen Willen und den religiösen Fanatismus einzelner Ruhestörer, 
die sich nicht mit einer gemäßigten Freiheit begnügen konnten. Über den Zu~ 
sammenhang der religiösen Bewegung mit der Entwicklung der bürgerlichen 
Gesellschaft weiß Herr Guizot ebensowenig Aufklärung zu geben. Die Repu~ 
blik ist natürlich ebenfalls das bloße Werk einiger Ehrgeiziger, Fanatiker und 
Böswilliger. Daß um dieselbe Zeit in Lissabon, in Neapel und Messina eben~ 
falls Versuche zur Einführung der Republikl1391, und zwar, wie in England, 
ebenfalls im Hinblick auf Holland gemacht wurden, ist eine Tatsache, die gar 
nicht erwähnt wird. Obwohl Herr Guizot die französische Revolution nie aus 
den Augen verliert, kommt er nicht einmal zu dem einfachen Schluß, daß der 
Übergang von der absoluten zur konstitutionellen Monarchie überall erst 
nach heftigen Kämpfen und nach dem Durchgang durch die Republik zu~ 
stande kommt und daß selbst dann die alte Dynastie als unbrauchbar einer 
usurpatorischen Seitenlinie Platz machen muß. Über den Sturz der englischen 
Restaurationsmonarchie weiß er daher nur die trivialsten Gemeinplätze zu 
sagen. Er führt nicht einmal die nächsten Ursachen an: die Furcht der durch 
die Reformation geschaffenen neuen großen Grundbesitzer vor der Herstel~ 
lung des Katholizismus, bei der sie natürlich ihre sämtlichen geraubten ehe• 
maligen Kirchengüter hätten wieder herausgeben müssen, d. h., bei der sieben 
Zehntel der gesamten Bodenfläche von England den Besitzer gewechselt hät~ 
ten; die Scheu der handeltreibenden und industriellen Bourgeoisie vor dem 
Katholizismus, der keineswegs in ihren Commerce paßte; die Nonchalance, 
mit der die Stuarts zu ihrem eignen und ihres Hofadels Vorteil die ganze eng~ 
lische Industrie nebst dem Handel an die Regierung Frankreichs, d. h. des 
einzigen Landes verkaufte, das damals den Engländern eine gefährliche und in 
vieler Beziehung siegreiche Konkurrenz machte, usw. Da Herr Guizot also 
überall die wichtigsten Momente ausläßt, so bleibt ihm nichts übrig als eine 
höchst ungenügende und banale Erzählung der bloß politischen Ereignisse. 

Das große Rätsel für Herrn Guizot, das er sich nur durch den überlegenen 
Verstand der Engländer zu entziffern weiß, das Rätsel des konservativen Cha~ 
rakters der englischen Revolution, es ist die fortwährende Allianz, worin sich 
die Bourgeoisie mit dem größtenTeil der großen Grundbesitzer befindet, eine 
Allianz, welche die englische Revolution wesentlich von der französischen 
unterscheidet, die den großen Grundbesitz durch die Parzeliierung vernich~ 
tete. Diese mit der Bourgeoisie verbundene Klasse großer Grundbesitzer, die 
übrigens schon unter Heinrich VIII. entstanden war, befand sich nicht, wie 
der französische feudale Grundbesitz 1789, im Widerspruch, sondern viel~ 
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mehr in vollständigem Einklang mit den Lebensbedingungen der Bourgeoisie. 
Ihr Grundbesitz war in der Tat kein feudales, sondern bürgerliches Eigen­
tum. Sie stellten einerseits der industriellen Bourgeoisie die zum Betrieb der 
Manufaktur nötige Bevölkerung zur Verfügung, und waren andrerseits im­
stande, dem Ackerbau diejenige Entwicklung zu geben, die dem Stande der 
Industrie und des Handels entsprach. Daher ihre gemeinsamen Interessen 
mit der Bourgeoisie, daher ihre Allianz mit ihr. 

Mit der Konsolidierung der konstitutionellen Monarchie in England hört 
für Herrn Guizot die englische Geschichte auf. Alles Folgende beschränkt sich 
für ihn auf ein angenehmes Wechselspiel zwischen T ories und Whigs, d. h. 
für ihn auf die große Debatte zwischen Herrn Guizot und Herrn Thiers. In 
der Wirklichkeit dagegen beginnt erst mit der Konsolidierung der konstitutio­
nellen Monarchie die großartige Entwicklung und Umwälzung der bürger­
lichen Gesellschaft in England. Wo Herr Guizot nur sanfte Ruhe und idylli­
schen Frieden sieht, entwickelten sich in der Wirklichkeit die gewaltigsten 
Konflikte, die einschneidendsten Revolutionen. Zuerst bildete sich unter der 
konstitutionellen Monarchie die Manufaktur zu einer bisher unbekannten 
Ausdehnung fort, um dann der großen Industrie, der Dampfmaschine und 
den riesenmäßigen Fabriken Platz zu machen. Ganze Klassen der Bevölke­
rung verschwinden, neue treten an ihre Stelle, mit neuen Lebensbedingungen 
und neuen Bedürfnissen. Eine neue, kolossalere Bourgeoisie entsteht; während 
die alte Bourgeoisie mit der französischen Revolution kämpft, erobert sich die 
neue den Weltmarkt. Sie wird so allmächtig, daß sie schon, ehe die Reform­
bill ihr direkt politische Macht in die Hand gibt, ihre Gegner zwingt, fast nur 
in ihrem Interesse und nach ihren Bedürfnissen Gesetze zu erlassen. Sie er­
obert sich direkte Vertretung im Parlament und benutzt sie zur Vernichtung 
der letzten Reste reeller Macht, die dem Grundbesitz geblieben sind. Sie ist, 
endlich, in diesem Augenblick damit beschäftigt, das schöne Gebäude der 
englischen Verfassung, vor dem Herr Guizot bewundernd stehnbl~ibt, von 
Grund aus zu demolieren. 

Und während Herr Guizot den Engländern sein Kompliment darüber 
macht, daß bei ihnen die verwerflichen Auswüchse des französischen gesell­
schaftlichen Lebens, der Republikanismus und Sozialismus, die Grundsäulen 
der alleinseligmachenden Monarchie nicht erschüttert haben, währenddem 
sind in England die Klassengegensätze in der Gesellschaft zu einer Höhe ent­
wickelt wie in keinem andem Lande, steht hier einer Bourgeoisie mit Reich­
tum und Produktivkräften ohnegleichen ein Proletariat gegenüber, das an 
Macht und Konzentration ebenfalls ohnegleichen ist. Die Anerkennung, die 
Herr Guizot England zollt, läuft also schließlich darauf hinaus, daß hier unter 
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dem Schutz der konstitutionellen Monarchie sich bei weitem mehr und bei 
weitem radikalere Elemente einer gesellschaftlichen Revolution entwickelt 
haben als in allen andern Ländern der Welt zusammengenommen. 

Wo die Fäden der englischen Entwicklung in einen Knotenpunkt zusam­
menlaufen, den er selbst zum Schein nicht mehr durch die bloß politische 
Phrase durchhauen kann, nimmt Herr Guizot seine Zuflucht zur religiösen 
Phrase, zur bewaffneten Intervention Gottes. So kommt z. B. der Geist Got­
tes plötzlich über die Armee und verhindert Cromwell, sich zum Könige aus­
zurufen etc. etc. Vor seinem Gewissen rettet sich Guizot durch Gott, vor dem 
profanen Publikum durch den Stil. 

In der Tat, nicht bloß !es rois s' en vontl, sondern auch !es capacites de Ia 
bourgeoisie s'en vont2• 

138 Die Gründung der Bank von England erfolgte im Jahre 1694. Ihre Gründer stellten das 
Grundkapital der Regierung als Anleihe zur Verfügung; damit war der Anfang zu einer 
Staatsschuld gemacht. 208 

139 Die Volksaufstände in Lissabon (1640), in Neapel {1647/48) und in Messina {1674 
bis 1676) richteten sich gegen die spanische Herrschalt. 210 

Guizot, F ranfois-1-'ierre-Guillaume (1787 bis 
187 4) französischer Historiker und Staats­
mann, Orleanist; leitete von 1840 bis 1848 
die Innen- und Außenpolitik Frankreichs, 
vertrat die Interessen der großen Finanz­
bourgeoisie. 12 15 16 32 40 47 53 7! 76 
207-212 255 

1 die Könige verschwinden - 2 die Kapazitäten der Bourgeoisie gehen unter 
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im Sommer 1850 der Barvorrat sich auf ungefähr 14 Mill. Pfd. St. belief, eine 
in Frankreich unerhörte Summe. Daß die Bank so in den Stand gesetzt wurde, 
ihre Zirkulation und damit ihr tätiges Kapital um 123 Mill. frs. oder 5 Mill. 
Pfd. St. zu erhöhen, beweist schlagend, wie richtig unsre Behauptung in 
einem früheren Heft 1 war, daß die Finanzaristokratie durch die Revolution 
nicht nur nicht gestürzt, sondern sogar noch verstärkt worden ist. Noch augen~ 
scheinlieber wird dies Resultat durch folgende Übersicht über die französi~ 
sehe Bankgesetzgebung der letzten Jahre. Am 10. Juni 1847 wurde die Bank 
bevollmächtigt, Noten von 200 frs. auszugeben; die niedrigste Note war bis~ 
her 500 frs. Ein Dekret vom 15. März 1848 erklärte die Noten der Bank von 
Frankreich für gesetzliche Münze und enthob die Bank der Verpflichtung, sie 
gegen bar einzulösen. Ihre Notenausgabe wurde beschränkt auf 350 Mill. frs. 
Sie wurde gleichzeitig bevollmächtigt, Noten von 100 frs. auszugeben. Ein 
Dekret vom 27. April verfügte die Verschmelzung der Departementalbanken 
mit der Bank von Frankreich; ein andres Dekret vom 2. Mai 1848 erhöhte 
ihre Notenausgabe auf 452 Mill. frs. Ein Dekret vom 22. Dezember 1849 
steigerte das Maximum der Notenausgabe auf 525 Mill. frs. Endlich führte 
das Gesetz vom 6. August 1850 die Austauschbarkeit der Noten gegen Geld 
wieder ein. Diese Tatsachen, die fortwährende Steigerung der Zirkulation, 
die Konzentration des ganzen französischen Kredits in den Händen der Bank 
und die Anhäufung alles französischen Goldes und Silbers in den Bank~ 
gewölben, führten Herrn Proudhon zu dem Schluß, daß die Bank jetzt ihre 
alte Schlangenhaut abstreifen und sich in eine Proudhonsche Volksbank [621 

metamorphosieren müsse. Er brauchte nicht einmal die Geschichte der eng~ 
lischen Bankrestriktion von 1797-1819[631 zu kennen, er brauchte nur seinen 
Blick über den Kanal zu richten, um zu sehen, daß dies für ihn in der Ge~ 
schichte der bürgerlichen Gesellschaft unerhörte Faktum weiter nichts war, 
als ein höchst normales bürgerliches Ereignis, das jetzt nur in Frankreich zum 
erstenmal eintrat. Man sieht, daß die angeblich revolutionären Theoretiker, 
die nach der provisorischen Regierung in Paris das große Wort führten, 
ebenso unwissend waren über die Natur und die Resultate der ergriffenen 
Maßregeln wie die Herren von der provisorischen Regierung selbst. 

Trotz der industriellen und kommerziellen Prosperität, deren sich Frank~ 
reich momentan erfreut, laboriert die Masse der Bevölkerung, die 25 Mil~ 
lionen Bauern, an großer Depression. Die guten Ernten der letzten Jahre 
haben die Getreidepreise in Frankreich noch viel tiefer gedrückt als in Eng~ 
land, und die Stellung verschuldeter, vom Wucher ausgesogner und von 

1 Siehe vor!. Band, S. 76-80 
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Steuern gedrückter Bauern kann dabei nichts weniger als glänzend sein. 
Die Geschichte der letzten drei Jahre hat indes zur Genüge bewiesen, daß 
diese Klasse der Bevölkerung durchaus keiner revolutionären Initiative 
fähig ist. 

Wie die Periode der Krise später eintritt auf dem Kontinent als in Eng~ 
land, so die der Prosperität. In England findet stets der ursprüngliche Prozeß 
statt; es ist der Demiurg des bürgerlichen Kosmos. Auf dem Kontinent treten 
die verschiedenen Phasen des Zyklus, den die bürgerliche Gesellschaft immer 
von neuem durchläuft, in sekundärer und tertiärer Form ein. Erstens führte 
der Kontinent nach England unverhältnismäßig mehr aus als nach irgend~ 
einem andern Land. Diese Ausfuhr nach England hängt aber wieder ab von 
dem Stand Englands, besonders zum überseeischen Markt. Dann führt Eng~ 
land nach den überseeischen Ländern unverhältnismäßig mehr aus als der 
gesamte Kontinent, so daß die Quantität des kontinentalen Exports nach diesen 
Ländern immer abhängig ist von der jedesmaligen überseeischen Ausfuhr 
Englands. Wenn daher die Krisen zuerst auf dem Kontinent Revolutionen er~ 
zeugen, so ist doch der Grund derselben stets in England gelegt. In den Ex~ 
tremitäten des bürgerlichen Körpers muß es natürlich eher zu gewaltsamen 
Ausbrüchen kommen als in seinem Herzen, da hier die Möglichkeit der Aus~ 
gleichunggrößer ist als dort. Andrerseits ist der Grad, worin die kontinentalen 
Revolutionen auf England zurückwirken, zugleich der Thermometer, an dem 
es sich zeigt, inwieweit diese Revolutionen wirklich die bürgerlichen Lebens~ 
verhältnisse in Frage stellen, oder wieweit sie nur ihre politischen Formationen 
treffen. 

Bei dieser allgemeinen Prosperität, worin die Produktivkräfte der bürger~ 
liehen Gesellschaft sich so üppig entwickeln, wie dies innerhalb der bürger~ 
liehen Verhältnisse überhaupt möglich ist, kann von einer wirklichen Revo~ 
lution keine Rede sein. Eine solche Revolution ist nur in den Perioden 
möglich, wo diese beiden Faktoren, die modernen Produktivkräfte und die 
bürgerlichen Produktionsformen, miteinander in Widerspruch geraten. Die ver~ 
schiedenen Zänkereien, in denen sich jetzt die Repräsentanten der einzelnen 
Fraktionen der kontinentalen Ordnungspartei ergehn und gegenseitig kom~ 
promittieren, weit entfernt zu neuen Revolutionen Anlaß zu geben, sind im 
Gegenteil nur möglich, weil die Grundlage der Verhältnisse momentan so 
sicher und, was die Reaktion nicht weiß, so bürgerlich ist. An ihr werden alle 
die bürgerliche Entwickelung aufhaltenden Reaktionsversuche ebensosehr 
abprallen wie alle sittliche Entrüstung und alle begeisterten Proklamationen 
der Demokraten. Eine neue Revolution ist nur möglich im Gefolge einer neuen 
Krisis. Sie ist aber auch ebenso sicher wie diese. 



23

~it ~tuolution, 
~iue 3eitfd1rift in ~Wanglofen Jjeften. 

s}erdu~gegrbtn bon 

flott 

~etv=~otf. 
~\lebition: 1)eut[tl}e lntrein~'!Sud)~~nbTung l:lon 6d')mibt unb -t)eTmid,. 

!lllilliom•61rut ~r. 191. 

18 52. 

Titelblatt der Zeitschrift "Die Revolution", 
in der Karl Marx' "Achtzehnter Brumaire des Louis Bonaparte" 

erstmalig (unter einem anders gefaßten Titel) erschien. 

115 

Hegel bemerkt irgendwo, daß alle großen weltgeschichtlichen Tatsachen 
und Personen sich sozusagen zweimal ereignen. l59 ) Er hat vergessen hinzuzu~ 
fügen: das eine Mal als Tragödie, das andere Mal als Farce. Caussidiere 
für Danton, Louis Blanc für Robespierre, die Montagnel60l von 1848--1851 
für die Montagne von 1793-1795, der Neffe für den Onkel. Und dieselbe 
Karikatur in den Umständen, unter denen die zweite Auflage des acht~ 
zehnten Brumairelßll herausgegeben wird! 

Die Menschen machen ihre eigene Geschichte, aber sie machen sie nicht 
aus freien Stücken, nicht unter selbstgewählten, sondern unter unmittelbar 
vorgefundenen, gegebenen und überlieferten Umständen. Die Tradition 
aller toten Geschlechter lastet wie ein Alp auf dem Gehirne der Lebenden. 
Und wenn sie eben damit beschäftigt scheinen, sich und die Dinge um~ 
zu wälzen, noch nicht Dagewesenes zu schaffen, gerade in solchen Epochen 
revolutionärer Krise beschwören sie ängstlich die Geister der Vergangenheit 
zu ihrem Dienste herauf, entlehnen ihnen Namen, Schlachtparole, Kostüm, 
um in dieser altehrwürdigen Verkleidung und mit dieser erborgten Sprache 
die neue Weltgeschichtsszene aufzuführen. So maskierte sich Luther als 
Apostel Paulus, die Revolution von 1789-1814 drapierte sich abwechselnd als 
römische Republik und. als römisches Kaisertum, und die Revolution von 
1848 wußte nichts Besseres zu tun, als hier 1789, dort die revolutionäre Über~ 
Iieferung von 1793-1795 zu parodieren. So übersetzt der Anfänger, der eine 
neue Sprache erlernt hat, sie immer zurück in seine Muttersprache, aber den 
Geist der neuen Sprache hat er sich nur angeeignet, und frei in ihr zu produ~ 
zieren vermag er nur, sobald er sich ohne Rückerinnerung in ihr bewegt und 
die ihm angestammte Sprache in ihr vergißt. 

Bei Betrachtung jener weltgeschichtlichen Totenbeschwörungen zeigt sich 
sofort ein springender Unterschied. Camille Desmoulins,Danton, Robespierre, 
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St.Just, Napoleon, die Heroen, wie die Parteien und die Masse der alten 
französischen Revolution, vollbrachten in dem römischen Kostüme und mit 
römischen Phrasen die Aufgabe ihrer Zeit, die Entfesselung und Herstellung 
der modernen bürgerlichen Gesellschaft. Die einen schlugen den feudalen 
Boden in Stücke und mähten die feudalen Köpfe ab, die darauf gewachsen 
waren. Der andere schuf im lnnern von Frankreich die Bedingungen, wor~ 
unter erst die freie Konkurrenz entwickelt, das parzellierte Grundeigentum 
ausgebeutet, die entfesselte industrielle Produktivkraft der Nation verwandt 
werden konnte, und jenseits der französischen Grenzen fegte er überall die 
feudalen Gestaltungen weg, soweit es nötig war, um der bürgerlichen Gesell~ 
schaft in Frankreich eine entsprechende, zeitgemäße Umgebung auf dem 
europäischen Kontinent zu verschaffen. Die neue Gesellschaftsformation ein~ 
mal hergestellt, verschwanden die vorsündflutliehen Kolosse und mit ihnen 
das wieder auferstandene Römerturn - die Brutusse, Gracchusse, Publicolas, 
die Tribunen, die Senatoren und Cäsar selbst. Die bürgerliche Gesellschaft 
in ihre.r nüchternen Wirklichkeit hatte sich ihre wahren Dolmetscher und 
Sprachführer erzeugt in den Says, Cousins, Royer~Collards, Benjamin Con~ 
stants und Guizots, ihre wirklichen Heerführer saßen hinter dem Kontortisch, 
und der Speckkopf Ludwigs XVIII. war ihr politisches Haupt. Ganz absor~ 
biert in die Produktion des Reichtums und in den friedlichen Kampf der Kon~ 
kurrenz begriff sie nicht mehr, daß die Gespenster der Römerzeit ihre Wiege 
gehütet hatten. Aber unheroisch, wie die bürgerliche Gesellschaft ist, hatte es 
jedoch des Heroismus bedurft, der Aufopferung, des Schreckens, des Bürger~ 
kriegs und der Völkerschlachten, um sie auf die Welt zu setzen. Und ihre 
Gladiatoren fanden in den klassisch strengen Überlieferungen der römischen 
Republik die Ideale und die Kunstformen, die Selbsttäuschungen, deren 
sie bedurften, um den bürgerlich beschränkten Inhalt ihrer Kämpfe sich 
selbst zu verbergen und ihre Leidenschaft auf der Höhe der großen geschieht~ 
Iichen Tragödie zu halten. So hatten auf einer andern Entwicklungsstufe, 
ein Jahrhundert früher, Cromwell und das englische Volk dem Alten 
Testament Sprache, Leidenschaften und Illusionen für ihre bürgerliche 
Revolution entlehnt. Als das wirkliche Ziel erreicht, als die bürgerliche Um~ 
gestaltung der englischen Gesellschaft vollbracht war, verdrängte Locke den 
Habakuk. 

Die Totenerweckung in jenen Revolutionen diente also dazu, die neuen 
Kämpfe zu verherrlichen, nicht die alten zu parodieren, die gegebene Aufgabe 
in der Phantasie zu übertreiben, nicht vor ihrer Lösung in der Wirklichkeit 
zurückzuflüchten, den Geist der Revolution wiederzufinden, nicht ihr Ge~ 
spenst wieder umgehen zu machen. 

Der achtzehnte Brumaire des Louis Bonaparte 117 

1848-1851 ging nur das Gespenst der alten Revolution um, von Marrast, 
dem Republicain en gants jaunesl, der sich in den alten Bailly verkleidete, bis 
auf den Abenteurer, der seine trivial~widrigen Züge unter der eisernen Toten~ 
Iarve Napoleons versteckt. Ein ganzes Volk, das sich durch eine Revolution 
eine beschleunigte Bewegungskraft gegeben zu haben glaubt, findet sich 
plötzlich in eine verstorbene Epoche zurückversetzt, und damit keine Täu~ 
schung über den Rückfall möglich ist, stehn die alten Data wieder auf, die alte 
Zeitrechnung, die alten Namen, die alten Edikte, die längst der antiquarischen 
Gelehrsamkeit verfallen, und die alten Schergen, die längst verfault schienen. 
Die Nation kömmt sich vor wie jener närrische Engländer in Bedlam[62l, der 
zur Zeit der alten Pharaonen zu leben meint und täglich über die harten 
Dienste jammert, die er in den äthiopischen Bergwerken als Goldgräber ver~ 
richten muß, eingemauert in dies unterirdische Gefängnis, eine spärlich 
leuchtende Lampe auf dem eigenen Kopfe befestigt, hinter ihm der Sklaven~ 
aufseher mit langer Peitsche und an den Ausgängen ein Gewirr von barba~ 
rischen Kriegsknechten, die weder die Zwangsarbeiter in den Bergwerken, 
noch sich untereinander verstehn, weil sie keine gemeinsame Sprache reden. 
"Und dies alles wird mir" -seufzt der närrische Engländer- "mir, dem frei~ 
gebornen Briten, zugemutet, um Gold für die alten Pharaonen zu machen." 
"Um die Schulden der Familie Bonaparte zu zahlen" -seufzt die französische 
Nation. Der Engländer, solange er bei Verstand war, konnte die fixe Idee des 
Goldmacheus nicht loswerden. Die Franzosen, solange sie revolutionierten, 
nicht die napoleonische Erinnerung, wie die Wahl vom 10.Dezember[63 l be~ 
wies. Sie sehnten sich aus den Gefahren der Revolution zurück nach den 
Fleischtöpfen Ägyptens[64l, und der 2.Dezember 1851 war die Antwort. Sie 
haben nicht nur die Karikatur des alten Napoleon, sie haben den alten Napo~ 
leon selbst karikiert, wie er sich ausnehmen muß in der Mitte des neunzehnten 
Jahrhunderts. 

Die soziale Revolution des neunzehnten Jahrhunderts kann ihre Poesie 
nicht aus der Vergangenheit schöpfen, sondern nur aus der Zukunft. Sie kann 
nicht mit sich selbst beginnen, bevor sie allen Aberglauben an die Vergangen~ 
heit abgestreift hat. Die früheren Revolutionen'bedurften der weltgeschicht~ 
liehen Rückerinnerungen, um sich über ihren eigenen Inhalt zu betäuben. Die 
Revolution des neunzehnten Jahrhunderts muß die Toten ihre Toten be~ 
graben lassen, um bei ihrem eignen Inhalt anzukommen. Dort ging die Phrase 
über den Inhalt, hier geht der Inhalt über die Phrase hinaus. 

Die Februarrevolution war eine Überrumpelung, eine Oberraschwzg der 

1 Republikaner in gelben Handschuhen 
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alten Gesellschaft, und das Volk proklamierte diesen unverhofften Hand~ 
streich als eine weltgeschichtliche Tat, womit die neue Epoche eröffnet sei. 
Am 2. Dezember wird die Februarrevolution eskamotiert durch die Volte eines 
falschen Spielers, und was umgeworfen scheint, ist nicht mehr die Monarchie, 
es sind die liberalen Konzessionen, die ihr durch jahrhundertlange Kämpfe 
abgetrotzt waren. Statt daß die Gesellschaft selbst sich einen neuen Inhalt er~ 
obert hätte, scheint nur der Staat zu seiner ältesten Form zurückgekehrt, zur 
unverschämt einfachen Herrschaft von Säbel und von ·Kutte. So antwortet 
auf den coup de main1 vom Februar 1848 der coup de tete2 vom Dezember 
1851. Wie gewonnen, so zerronnen. Unterdessen ist die Zwischenzeit nicht 
unbenutzt vorübergegangen. Die französische Gesellschaft hat während der 
Jahre 1848-1851 die Studien und Erfahrungen nachgeholt, und zwar in einer 
abkürzenden, weil revolutionären Methode, die bei regelmäßiger, sozusagen 
schulgerechter Entwickelung der Februarrevolution hätten vorhergehn müs~ 
sen, sollte sie mehr als eine Erschütterung der Oberfläche sein. Die Gesell~ 
schaftscheint jetzt hinter ihren Ausgangspunkt zurückgetreten; in Wahrheit 
hat sie sich erst den revolutionären Ausgangspunkt zu schaffen, die Situation, 
die Verhältnisse, die Bedingungen, unter denen allein die moderne Revolu~ 
tion ernsthaft wird. 

Bürgerliche Revolutionen, wie die des achtzehnten Jahrhunderts, stürmen 
rascher von Erfolg zu Erfolg, ihre dramatischen Effekte überbieten sich, 
Menschen und Dinge scheinen in Feuerbrillanten gefaßt, die Ekstase ist der 
Geist jedes Tages; aber sie sind kurzlebig, bald haben sie ihren Höhepunkt 
erreicht, und ein langer Katzenjammer erfaßt die Gesellschaft, ehe sie die Re~ 
sultate ihrer Drang~ und Sturmperiode nüchtern sich aneignen lernt. Prole~ 
tarische Revolutionen dagegen, wie die des neunzehnten Jahrhunderts, kriti~ 
sieren beständig sich selbst, unterbrechen sich fortwährend in ihrem eignen 
Lauf, kommen auf das scheinbar Vollbrachte zurück, um es wieder von neuem 
anzufangen, verhöhnen grausam~gründlich die Halbheiten, Schwächen und 
Erbärmlichkeiten ihrer ersten Versuche, scheinen ihren Gegner nur nieder~ 
zuwerfen, damit er neue Kräfte aus der Erde sauge und sich riesenhafter ihnen 
gegenüber wieder aufrichte, schrecken stets von neuem zttrück vor der un~ 
bestimmten Ungeheuerlichkeit ihrer eignen Zwecke, bis die Situation ge~ 
schaffen ist, die jede Umkehr unmöglich macht, und die Verhältnisse selbst 
rufen: 

Hic Rhodus, hic saltal 
Hier ist die Rose, hier tanze!l651 

1 Handstreich - s frech von oben geführte Streich 

69 Hege), "Vorlesungen über die Philosophie der Geschichte", dritter Teil. Engels erwähnt 
diese Stelle in seinem Brief vom 3. Dezember 1851 an Marx. 115 

60 Montagne (Berg), Montagnards - so nannte man die den radikalen Flü.gel repräsentieren~ 
den Jakobiner der Nationalversammlung der Französischen Revolution, weil sie die am 
höchsten gelegenen Sitze innehatten. In den Jahren 1848 bis 1851 trug die kleinbürgerliche 
radikal-demokratische Partei, geführt von Ledru-Rollin, diese Bezeichnung. 115 166 599 

61 Brumaire - Monat des französischen republikanischen Kalenders. Der 18. Brumaire des 
Jahres VIII war der 9.November 1799. An diesem Tage stürzte Napoleon das Direk­
torium durch einen Staatsstreich und machte sich unter dem Titel des Ersten Konsuls 
zum Diktator. Mit der "zweiten Auflage des 18.Brumaire" meint Marx den Staatsstreich 
vom 2. Dezember 1851. 115 

sa Bedlam - Londoner Irrenhaus. 117 
63 Am 10. Dezember 1848 wurde Louis Bonaparte in einer allgemeinen Wahl zum Präsiden• 

tenderFranzösischen Republik gewählt. 117 
64 Die biblische Legende von der Flucht der Juden aus der ägyptischen Gefangenschaft be­

richtet, daß die Kleinmütigen unter ihnen wegen der Beschwernisse des Weges und des 
Hungers "sich nach den FleischtöpfenÄgyptens zurücksehnten",d.h. in diewenigergefahr­
volle Knechtschaft. 117 

65 Hic Rhodus, hic saltaf - aus einer Fabel Äsops, in der ein Prahler behauptet, er habe 
ei'nst in Rhodas einen gewaltigen Sprung getan. Ihm wurde erwidert: Hier ist Rhodos, hier 
springe! 

Hier ist die Rose, hier tanze{- Variante des obigen Zitats (Rhodos ist das griechische 
Wort für Rose), die von Hege) im Vorwort zu seinem Buch "Grundlinien der Philosophie 
des Rechts" gegeben wurde. 118 
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Karl Marx 

Die Revolution in China und in Europa 

[.,New~York Daily Tribune" 
Nr.3794 vom 14.Juni 1853, 
LeitartikeiJ 

Ein sehr tiefgründiger, doch etwas phantasiereicher Erforscher der Bewe­
gungsgesetze der Menschheit1 pflegte das, was er das Gesetz von der Einheit 
der Gegensätze nan~te, zu einem der herrschenden Naturgeheimnisse zu 
erheben. Nach seiner Ansicht war das schlichte Sprichwort .,Die Extreme 
berühren sich" eine erhabene und machtvolle Wahrheit auf jedem Gebiet des 
Lebens, ein Axiom, auf das der Philosoph ebensowenig verzichten könne wie 
der Astronom auf die Keplerschen Gesetze oder auf die große Entdeckung 
Newtons. 

Ob nun die .,Einheit der Gegensätze" wirklich ein derart allgemein­
gültiges Prinzip ist oder nicht: dafür ist der Einfluß, den die chinesische 
Revolutionl941 aller Wahrscheinlichkeit nach auf die zivilisierte Welt ausüben 
wird, ein treffendes Beispiel. Scheinbar ist es eine sehr seltsame und sehr 
paradoxe Behauptung, daß die nächste Erhebung der Völker Europas und 
ihr nächster Schritt im Kampf für republikanische Freiheiten und ein wohl­
feileres Regierungssystem wahrscheinlich in großem Maße davon abhängen 
dürfte, was sich jetzt im Reich des Himmels - dem direkten Gegenpol 
Europas -abspielt, mehr als von jeder anderen zur Zeit bestehenden politischen 
Ursache- mehr sogar als von den Drohungen Rußlands und deren Folgen, 
nämlich der Wahrscheinlichkeit eines gesamteuropäischen Kriegesl95l. Den­
noch ist es kein Paradox; das werden alle einsehen, die die näheren Umstände 
der Angelegenheit aufmerksam betrachten. 

Was immer die sozialen Ursachen sein mögen, die zu.den chronischen 
Aufständen in China in den letzten zehn Jahren geführt und die sich jetzt 

1 Hege) 
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zu einer einzigen ungeheuren Revolution zusammengeballt haben, und welche 
religiösen, dynastischen oder nationalen Formen sie auch annehmen mögen: 
ausgelöst wurde dieser Ausbruch ohne Frage dadurch, daß die englischen 
Kanonen China das Rauschgift aufzwangen, das wir Opium nennen. Vor 
den britischen Waffen ging die Autorität der Mandschu~Dynastie in Scher~ 
ben; das abergläubige Vertrauen in die Unvergänglichkeit des Reichs des 
Himmels brach zusammen; die barbarische hermetische Abschließung von 
der zivilisierten Welt wurde durchbrochen und eine Bresche geschlagen für 
den Verkehr, der sich inzwischen durch die Anziehungskraft des kalifomi~ 
sehen undaustralischen Goldesl961 so rasch entwickelt hat. Gleichzeitig begann 
die Silbermünze des Chinesischen Reiches, sein Herzblut, nach Britisch~ 
Ostindien abzufließen. 

Bis 1830 wurde, da die Handelsbilanz ständig aktiv für die Chinesen war, 
ununterbrochen Silber aus Indien, Großbritannien und den Vereinigten Staa~ 
ten nach China eingeführt. Seit 1833 indessen und besonders seit 1840 hat 
die Ausfuhr von Silber aus China nach Indien solche Ausmaße angenommen, 
daß sie das Reich des Himmels zu erschöpfen droht. Daher die energischen 
Erlasse des Kaisers gegen den Opiumhandel, die mit einem noch energi­
scheren Widerstand gegen seine Maßnahmen beantwortet wurden. Neben 
dieser unmittelbaren ökonomischen Auswirkung hat in den Südnrovinzen 
die mit dem Opiumschmuggel verbundene Korruption die chinesischen 
Staatsbeamten völlig demoralisiert. So, wie man den Kaiser als den Vater 
ganz Chinas anzusehen pflegte, wurden seine Beamten als Wahrer der väter­
lichen Rechte in ihren jeweiligen Gebieten betrachtet. Aber diese patriarcha­
lische Autorität, das einzige moralische Bindeglied, das die ganze ungeheure 
Staatsmaschinerie umfaßte, ist allmählich durch die Korruption der Beamten 
zerfressen worden, die sich durch Begünstigung des Opiumschmuggels große 
Gewinne verschafft haben. Hauptsächlich ist das in denselben Südprovinzen 
geschehen, in denen der Aufstand begann. Es ist kaum nötig, noch zu be~ 
merken, daß in gleichem Maße, in dem das Opium Herrschaft über die 
Chinesen erlangt hat, der Kaiser und sein Gefolge pedantischer Mandarine 
ihrerseits der Herrschaft verlustig gegangen sind. Es hat den Anschein, als 
habe die Geschichte dieses ganze Volk erst trunken machen müssen, ehe sie 
es aus seinem ererbten Stumpfsinn aufrütteln konnte. 

Die Einfuhr englischer Baumwollstoffe und in geringem Umfang auch 
englischer Wollstoffe ist, wenn auch früher kaum vorhanden, seit 1833, der 
Epoche, da das Chinahandelsmonopol von der Ostindischen Kompanie auf 
den Privathandel übertragen wurde, schnell angestiegen; in noch weit grö­
ßerem Maßstab dann seit 1840, als auch andere Nationen und besonders die. 
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USA ebenfalls einen Anteil am Chinahandel erhielten. Dieses Eindringen 
ausländischer Manufakturwaren hat sich auf die einheimische Industrie 
ähnlich ausgewirkt wie ehemals auf Kleinasien, Persien und Indien. In China 
haben die Spinner und Weber schwer unter dieser ausländischen Konkurrenz 
gelitten, und das öffentliche Leben ist in entsprechendem Verhältnis ins 
Wanken geraten. 

Der Tribut, den China nach dem unglücklichen Kriege von 1840 an Eng~ 
land. zu zahlen hatte!96l, der große unproduktive Verbrauch von Opium, der 
Abfluß von Edelmetallen durch den Üpiumhandel, der zerstörende Einfluß 
der· ausländischen Konkurrenz auf die einheimische Produktion und der 
demoralisierte Zustand der öffentlichen Verwaltung zeitigten zweierlei: Die 
alte Besteuerung wurde drückender und quälender, und zu den alten Steuern 
kamen neue hinzu. So finden wir in einem Erlaß des Kaisers1 vom S.Januar 
1853 in Peking Befehle an die Vizekönige und Gouverneure von Wutschang 
und Hanjang, Steuern nachzulassen und zu stunden und insbesondere in 
keinem Falle mehr als den vorgeschriebenen Betrag einzutreiben; denn "wie 
könnte die arme Bevölkerung es sonst ertragen?" heißt es in dem Erlaß. 

"So wird vielleicht", fährt der Kaiser fort, "meinem Volke in einer Zeit allgemeiner 
Not und allgemeinen Elends das Übel erspart bleiben, sich vom Steuereintreiber ver~ 
folgen und quälen zu lassen." 

Wir erinnern uns, dergleichen Reden und dergleichen Konzessionen 1848 
von Österreich, dem deutschen China, gehört zu haben. 

All diese Zersetzungsfaktoren wirkten gemeinsam auf die Finanzen, die 
Moral, die Industrie und die politische Struktur Chinas ein und kamen 1840 
zu voller Entfaltung unter den englischen Kanonen, die die Autorität des 
Kaisers zertrümmerten und das Reich des Himmels zwangsweise mit der 
Erdenwelt in Berührung brachten. Zur Erhaltung des alten Chinas war 
völlige Abschließung die Hauptbedingung. Da diese Abschließung nun durch 
England ihr gewaltsames Ende gefunden hat, muß der Zerfall so sicher 
erfolgen wie bei einer sorgsam in einem hermetisch verschlossenen Sarg 
aufbewahrten Mumie, sobald sie mit frischer Luft in Berührung kommt. 
Die Frage ist jetzt, nachdem England die Revolution über China gebracht 
hat, wie diese Revolution mit der Zeit auf England und - über England -
auf Europa zurückwirken wird. Diese Frage aber ist nicht schwer zu beant~ 
worten. 

Schon oft sind unsere Leser auf das unvergleichliche Wachstum der 
britischen Industrie seit 1850 aufmerksam gemacht worden. Doch mitten in 
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der erstaunlichsten Prosperität ließen sich unschwer bereits klare Anzeichen 
einer nahenden Industriekrise feststellen. Trotz Kalifornien undAustralien 1971, 

trotz der riesigen, nie dagewesenen Auswanderung muß zu gegebener Zeit, 
ohne irgendwelche besonderen Zwischenfälle, notwendig ein Augenblick 
kommen, wo die Ausdehnung der Märkte nicht mehr mit der Ausdehnung 
der britischen Industrie Schritt halten kann, und dieses Mißverhältnis muß 
ebenso gewiß wie in der Vergangenheit eine neue Krise heraufbeschwören. 
Wenn aber einer der großen Märkte plötzlich einschrumpft, so wird der Aus~ 
bruch der Krise dadurch zwangsläufig beschleunigt. Genau diese Wirkung 
muß gegenwärtig der chinesische Aufstand auf England ausüben. Der 
Zwang, neue Märkte zu erschließen oder die alten zu erweitern, war einer der 
Hauptgründe für die Senkung der britischen Teezölle, da man sich von er~ 
höhter Einfuhr an Tee auch erhöhte Ausfuhr an Industriewaren nach China 
versprach. Der Wert der jährlichen Ausfuhren aus dem Vereinigten König~ 
reich nach China belief sich 1833, vor Aufhebung des Handelsmonopols der 
Ostindischen Kompanie, nur auf 600 000 Pfd. St.; 1836 hatte er schon 
1326 388 Pfd. St. erreicht; 1845 war er auf 2 394 827 Pfd. St. und 1852 
auf über 3 000 000 Pfd. St. gestiegen. Die aus China eingeführte Teemenge 
betrug 1793 nicht mehr als I 6 167 331 lbs.; 1845 indessen belief sie sich 
schon auf 50'714 657lbs. und 1846 auf 57 584 561lbs.; heute übersteigt sie 
60 000 000 lbs. 

Der Ertrag der letzten Tee-Ernte wird, wie die Ausfuhrlisten aus Schang• 
hai schon jetzt zeigen, mindestens 2 000 000 lbs. höher als i~ Vorjahr sein. 
Dieser Überschuß erklärt sich aus zwei Umständen. Einerseits war die Markt­
lage Ende 1851 sehr Bau, und die großen überschüssigen Vorräte sind zur 
Ausfuhr des Jahres 1852 geschlagen worden. Andrerseits haben die jüngsten 
in China eintreffenden Berichte von der Änderung der britischen GesetZ• 
gebung über Tee-Einfuhren sämtlichen verfügbaren Tee zu stark erhöhten 
Preisen auf einen aufnahmebereiten Markt gebracht. Hinsichtlich der 
kommenden Ernte liegt der Fall aber ganz anders. Das zeigen die folgenden 
Auszüge aus der Korrespondenz einer großen Londoner Teefirma: 

"In Schanghai herrscht großer Schrecken. Gold ist um 25% im Preise gestiegen, da 
es zwecl{s Schatzbildung stark. gefragt ist; Si! her ist in einem Maße verschwunden, daß 
selbst zum Bezahlen der chinesischen Zollgebühren für die Abfertigung der auslaufen­
den britischen Schiffe nichts erhältlich war; infolgedessen hat Herr Konsul Alcock sich 
bereit erldärt, gegen Wechsel der Ostindischen Kompanie oder gegen andere anerkannte 
Sicherheiten den chinesischen Behörden gegenüber für die Zahlung dieser Gebühren 
einzustehen. Im Hinblick auf die nächste Zukunft des Handels ist die Verknappung an 
Edelmetallen einer der ungünstigsten Faktoren, da der Mangel ausgerechnet zu dem 
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Zeitpunkt auftritt, wo sie am nötigsten gebraucht werden, um den Tee- und Seiden­
aufkäufern die Möglichkeit zu geben, im lnnern des Landes ihre Käufe zu tätigen, filr 
die eine große Teilsumme im voraus in Edelmetall bezahlt wird, damit die Produzenten 
ihre Arbeit fortsetzen können,.. Gewöhnlich fängt man um diese Jahreszeit an, Ab­
machungen für den neuen Tee zu treffen; gegenwärtig spricht man indessen von 
nichts anderem als von Mitteln und Wegen zum Schutze der Person und des Eigen­
tums, und alle Geschäfte ruhen •.. Stellt man die Mittel nicht bereit, um im April und 
Mai die ßlätter unter Dach und Fach zu bringen, dann wird die Frühernte, zu der 
sämtliche besseren Sorten schwarzen und grünen Tees gehören, so gewiß dahin sein 
wie uneingefahrener Weizen zu Weihnachten," 

Die Mittel zur Sicherstellung der Tee-Ernte werden sicher nicht von den 
in chinesischen Gewässern stationierten englischen, amerikanischen und 
französischen Geschwadern herkommen; diese können vielmehr durch ihre 
Einmischung sehr leicht Komplikationen heraufbeschwören, . die jeglichen 
Geschäftsverkehr zwischen dem Tee erzeugenden Binnenland und den Tee 
ausführenden Seehäfen abschneiden. Für die gegenwärtige Ernte muß also 
ein Anziehen der Preise erwartet werden - in London hat schon die Speku., 
lation eingesetzt-, und für die kommende Ernte ist ein großes Defizit so gut 
wie sicher. Aber das ist noch nicht alles. Sicher sind die Chinesen -wie alle 
Völker in Zeiten revolutionärer Erschütterung - gern bereit, alles, was sie 
an umfangreichen Waren zur Verfügung haben, an die Ausländer los­
zuschlagen, sie werden sich aber auch, wie es die Orientalen in ängstlicher 
Erwartung großer Wechselfälle gewöhnlich tun, aufs Horten verlegen und für 
ihren Tee und ihre Seide kaum etwas anderes als Hartgeld in Zahlung neh­
men. England hat dementsprechend eine Preissteigerung für eines seiner 
wichtigsten Konsumtionsgüter, einen Edelmetallabfluß und eine starke 
Schrumpfung eines wichtigen Marktes für seine Baumwoll- und Wollwaren 
zu erwarten. Sogar der "Economist"l221

, dieser optimistische Beschwörer 
aller Gefahren, die die Gemütsruhe der Handelswelt bedrohen, sieht sich zu 
folgenden Tönen genötigt: 

"Wir dürfen uns nicht schmeicheln, für unsere Ausfuhr nach China einen so aus. 
gedehnten Markt zu finden wie ehemals ... Es ist wahrscheinlicher, daß unser Ausfuhr­
handel nach China leiden und daß die Nachfrage nach den Erzeugnissen von Man­
chester und Glasgow geringer sein wird." 

Man darf nicht vergessen, daß die Erhöhung des Preises eines so unent­
behrlichen Artikels wie Tee und die Schrumpfung eines so bedeutenden 
Marktes wie China mit einer unzureichenden Ernte in Westeuropa und daher 
mit steigenden Preisen für Fleisch, Getreide und alle anderen landwirtschaft­
lichen Produkte zusammenfallen wird. Daher wiederum Schrumpfung der 
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Märkte für lndustriewaren, weil jeder Preisanstieg für lebenswichtige 
Bedarfsgüter im In- und Ausland durch einen entsprechenden Rückgang 
der Nachfrage nach Industriewaren aufgewogen wird. Aus allen Teilen 
Großbritanniens liegen Klagen über den schlechten Stand der meisten 
Saaten vor. Der "Economist" schreibt dazu: 

"In Südengland wird nicht nur viel Land unbestellt bleiben, bis es überhaupt für 
jeden Anbau zu spät ist, sondern viel bestelltes Land wird sich auch als verkrautet oder 
sonstwie in schlechtem Zustand für den Getreideanbau erweisen. Es sind Anzeichen 
vorhanden, daß auf den für Weizen bestimmten nassen oder dürftigen Böden sich das 
Unheil weiterentwickelt. Die PRanzzeit für Mangoldwurzel dürfte jetzt ebenfalls ver­
strichen sein, und nur sehr wenig ist angepflanzt worden. Zugleich ist die Zeit zur 
Bearbeitung des Bodens für den Rübenanbau auch schon in raschem Verstreichen, 
ohne daß irgendwelche angemessenen Vorbereitungen für diese wichtige Feldfrucht · 
getroffen sind ... Die Haferaussaat ist durch Schnee und Regen sehr beeinträchtigt 
worden. Nur wenig Hafer wurde zeitig gesät, und spät gesäter Hafer bringt selten hohe 
Erträge ... In vielen Gebieten sind die Verluste in den Zuchtviehherden beträchtlich 
gewesen." 

Der Preis aller landwirtschaftlichen Erzeugnisse außer Getreide liegt 
20 bis 30 und sogar 50% höher als im verflossenen Jahre. Auf dem Kontinent 
hat der Preis für Getreide ~ergleichsweise stärker angezogen als in England. 
Roggen ist in Belgien und Holland um volle 100% gestiegen. Weizen und 
andere Getreidearten folgen dem BeispieL 

Unter diesen Umständen, da der britische Handel den größeren Teil des 
normalen Wirtschaftszyklus bereits durchlaufen hat, darf man getrost voraus­
sagen, daß die chinesische Revolution den Funken in das übervolle Pulver­
faß des gegenwärtigen industriellen Systems schleudern und die seit langem 
heranreifende allgemeine Krise zum Ausbruch bringen wird, der dann beim 
Übergreifen auf das Ausland politische Revolutionen auf dem Kontinent 
unmittelbar folgen werden. Es wäre ein merkwürdiges Schauspiel; wenn 
China Unruhe in die westliche Welt brächte, während die Westmächte auf 
englischen, französischen und amerikanischen Kriegsschiffen "Ruhe und 
Ordnung" nach Schanghai, Nanking und den Mündungen des Großen Kanals 
befördern. Vergessen denn die mit "Ordnung" hausierenden Mächte, die 
versuchen, die wankende Mandschu-Dynastie zu stützen, daß der Haß gegen 
Ausländer und deren Ausschluß aus dem Reich- einstmals lediglich die Folge 
von Chinas geographischen und ethnographischen Bedingungen - erst seit 
der Eroberung des Landes durch die Mandschu-Tataren1981 zum politischen 
Prinzip geworden sind? Zweifellos leisteten die stürmischen Auseinander­
setzungen der zu Ende des 17.Jahrhunderts im Chinahandel rivalisierenden 
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europäischen Nationen der Politik der Abschließung der Mandschu gewaltigen 
Vorschub. Mehr noch trug allerdings dazu bei die Furcht der neuen Dynastie, 
die Ausländer könnten die Unzufriedenheit begünstigen, die bei einem 
großen Teil der Chinesen etwa während des ersten halben Jahrhunderts 
ihrer Unterwerfung unter die Tataren bestand. Aus diesen Erwägungen wurde 
damals Ausländern jede Verbindung mit Chinesen verboten, außer über 
Kanton - eine Stadt weitab von Peking und den Teebezirken - und ihr 
Handel wurde auf den Verkehr mit den Hong~Kauf!euten[OOJ beschränkt, die 
von der Regierung ausdrücklich für den Außenhandel zugelassen waren, um 
so die übrigen Untertanen von jeglicher Berührung mit den verhaßten 
Fremden fernzuhalten. Auf jeden Fall kann eine Einmischung der west~ 
liehen Regierungen im gegenwärtigen Zeitpunkt nur dazu dienen, die Heftig~ 
keit der Revolution noch zu steigern und die Handelsstockung in die Länge 
zu ziehen. 

Gleichzeitig ist hinsichtlich Indiens zu bemerken, daß die britischen Be~ 
hörden in diesem Lande ein volles Siebentel ihrer Einkünfte aus dem Verkauf 
von Opium an die Chinesen herausholen müssen, während ein beträchtlicher 
Teil der indischen Nachfrage nach britischen Industriewaren von der Her~ 
stellung dieses Opiums in Indien abhängt. Die Chinesen werden allerdings 
ebensowenig auf den Opiumgenuß verzichten wie die Deutschen auf den 
Tabak. Da aber, wie verlautet, der neue Kaiser für den Mohnanbau und die 
Herstellung des Opiums in China selbst eintritt, ist auch klar, daß höchst~ 
wahrscheinlich dem Geschäft der Opiumgewinnung in Indien, den indischen 
Staatseinkünften und den kommerziellen Ressourcen Hindustans gleich~ 
zeitig der Todesstoß versetzt werden wird. Wenn auch für die interessierten 
Seiten dieser Schlag nicht sofort spürbar wäre, würde er sich doch zu 
gegebener Zeit nachhaltig auswirken und dazu beitragen, die allgemeine 
Finanzkrise zu vertiefen und zu verlängern, deren Horoskop wir oben ge~ 
s~ellt haben. 

Seit Beginn des 18.Jahrhunderts hat es in Europakeine ernstliche Revo~ 
lution gegeben, der nicht eine Handels~ und Finanzkrise vorausgegangen 
wäre. Das gilt für die Revolution von 1789 nicht weniger als für die von 1848. 
Fest steht, daß wir nicht nur jeden Tag drohendere Zeichen von Konflikten 
zwischen den Herrschern und ihren Untertanen, zwischen Staat und Gesell~ 
schaft, zwischen den verschiedenen Klassen sehen, sondern auch, daß der 
Konflikt der bestehenden Mächte untereinander allmählich einen Grad 
erreicht, wo das Schwert gezogen und zur Ultima ratio1 der Herrscher 

1 zum letzten Mittel 
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gegriffen werden muß. In den europäischen Hauptstädten bringt jeder Tag 
Depeschen, die mit einem gesamteuropäischen Krieg schwanger gehen und 
die am nächsten Tag ersetzt werden von Depeschen, in denen der Friede für 
etwa eine Woche garantiert wird. Nichtsdestowenige'r dürfen wir gewiß sein, 
welchen Grad die Zuspitzung zwischen den europäischen Mächten auch 
erreichen, wie bedrohlich der diplomatische Horizont auch erscheinen und 
welche Schritte auch irgendein schwärmerisches Grüppchen in diesem oder 
jenem Lande unternehmen mag, daß der Fürstenzorn und die Volkswut 
sich gleichermaßen legen werden, wenn nur ein Hauch von Prosperität zu 
spiiren ist. Daß Europa sich durch Kriege oder Revolutionen in die Haare 
geraten wird, ist unwahrscheinlich, es sei denn im Gefolge einer allgemeinen 
Handels~ und lndustriekrise, für die das Signal wie gewöhnlich von England, 
dem Repräsentanten der europäischen Industrie auf dem Weltmarkt, gegeben 
werden müßte. 

Es erübrigt sich, noch lang und breit von den politischen Folgen zu spre~ 
chen, die eine derartige Krise heutzutage zeitigen muß, angesichts des bei~ 
spiellosen Anwachsens der Zahl der Fabriken in England, der völligen Auf~ 
Iösung seiner offiziellen Parteien, der Verwandlung der gesamten Staats~ 
maschinerie Frankreichs in ein einziges riesenhaftes Schwindler~ und Börsen~ 
jobber~Unternehmen, eines Österreichs, das am Vorabend des Bankrotts 
steht, angesichts des überall zunehmenden, der Volksrache banenden Un~ 
rechts, der Interessengegensätze unter den reaktionären Mächten selbst und 
des russischen Eroberungstraumes, der sich wieder einmal vor der Welt 
enthüllt hat. 

Geschrieben am 20.Mai 1853. 
Aus dem Englischen. 
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94 In China entfaltete sich 1851 eine antifeudale Befreiungsbewegung, die bald den Charak­
ter eines großen Bauernkrieges annahm. Die Bewegung, die im Süden, in der Provinz 
Gwang-ssi, begonnen hatte, breitete sich auf die zentralen Provinzen aus und ergriff fast 
das ganze Gebiet des unteren und mittleren Jangtse. Im Verlauf der Kämpfe schufendie 
Aufständischen das "Himmlische Reich der großen Gerechtigkeit" ("Taiping tiän-guo"), 
nach dem die ganze Bewegung auch ihren Namen T aiping-Bewegung erhielt, mit dem 
Zentrum in Nanking. Die T aipingvernichteten die in China herrschenden mandschurischen 
F eudalherren, setzten die Abschaffung der Steuern durch und liquidierten das große Feudal­
eigentum. Dadurch, daß sich der Aufstand auch gegen die buddhistische Geistlichkeit und 
die Klöster - die Stütze der Mandschu-Dynastie- richtete, erhielt er den für eine Bauern­
bewegung im Osten charakteristischen religiösen Anstrich. Die T aiping-Revolution, die 
das Fundament für denKampf der breiten Massen des chinesischen Volkes gegen die 
Feudalordnung und gegen die fremdländischen Eroberer legte, war jedoch nicht imstande 
die feudale Produktionsweise in China zu liquidieren. Im T aiping-Staat bildete sich eine 
feudale Oberschicht heraus, die mit den herrschenden Klassen einen Kompromiß einging. 
Das war eine der Ursachen für den Verfall der Bewegung. Der Hauptschlag wurde der 
Revolution durch die offene Intervention Englands, Amerikas und Frankreichs versetzt 
(anfangs unterstützten die Großmächte die Mandschu-Dynastie, wobei sie "Neutralität" 
vorschützten), deren Streitkräfte zusammen mit den Truppen der chinesischen Feudalen 
1864 den T aiping-Aufstand niederrangen. 95 

95 Marx sah voraus, daß sich aus dem Konflikt zwischen den ökonomischen und politischen 
Interessen Rußlands und den Interessen der Westmächte, hauptsächlich Englands und 
Frankreichs, ein gesamteuropäischer Krieg entwickeln würde. Seine Voraussage wurde 
durch den Krimkrieg ( 1853-1856) vollauf bestätigt. 95 

96 nach dem unglücklichen Kriege von 1840 - Der erste "Opiumkrieg" (1839-1842) war ein 
Aggressionskrieg Englands gegen China. Er sollte dem englischen Handel den chinesi­
schen Markt öffnen. Mit ihm begann die Umwandlung Chinas in ein halbkoloniales Land. 
England versuchte seit Beginn des vorigen Jahrhunderts durch Schmuggel mit dem in 
Indien hergestellten Opium nach China, seine passive Handelsbilanz mit China auszu­
gleichen, stieß jedoch auf den schärfsten Widerstand der chinesischen Regierung, die 1839 
sämtliche Opiumvorräte an Bord der ausländischen Schiffe in Kanton beschlagnahmen und 
verbrennen ließ. Das war der Anlaß zum Krieg, in dem China unterlag. Die Engländer 
nutzten diese Niederlage des feudalen rückständigen Chinas aus und diktierten ihm den 
räuberischen Friedensvertrag von Nanking (August 1842). Der Vertrag von Nanking legte 
die Öffnung fünf chinesischer Häfen (Kanton, Amoy, F utschou, Ningsien -früher Ningpo 
- und Schanghai) für den englischen Handel fest, die Übergabe Hongkongs "auf ewige 
Zeit" an England und die Zahlung von gewaltigen Kontributionen an England. Nach dem 
Zusatzprotokoll des Nankinger Vertrages mußte China den Ausländern auch das Recht 
der Exterritorialität zuerkennen. 97 

97 1848 wurden in Kalifomien und 1851 in Ausfralien reiche Goldvorkommen entdeckt, was 
großen Einfluß auf die ökonomische Entwicklung in Europa und Amerika hatte. 98 

98 Anfang des 17.Jahrhunderts begannen die vereinigten mandschurischen Stämme China 
zu bedrohen (man nannte sie wie die türkisch-mongolischen Völkerschaften Tataren nach 
einem der mongolischen Stämme, die im Nordosten der Mongolei und der Mandschurei 
zur Zeit des Dschingis-Khan lebten). Der Einfall der Mandschu führte zur Errichtung 
der Herrschaft der mandschurischen Tsching-Dynastie in China (1644-1912). Das chi­
nesische Volk setzte der Eroberung Chinas durch die Mandschu offenen bewaffneten 
Widerstand entgegen. Aber die Krise des Feudalstaates unter den letzten. Kaisern der 
Ming-Dynastie und der Verrat eines Teils der chinesischen Feudalen, die- von den 
Bauernaufständen erschreckt- auf die Seite der Eroberer übergingen, erleichterten den 
Mandschus die Unterwerfung Chinas. I 00 

99 1720 gründeten chinesische Händler in Kanton eine Kaufmannsgilde namens Ko-Hong, 
die es ihnen ermöglichte, ein Preismonopol zu errichten. 1760 erhielt sie einen offiziellen 
Freibrief, wurde aber 1771 wieder aufgelöst. 1782 stattete die Regierung eine zahlen­
mäßig festgelegte Gruppe von Kaufleuten mit einem Freibrief aus, der sie berechtigte 
und verpflichtete, die Kontrolle des Import- und Exporthandels zu übernehmen. Unter 
dem alten Namen Ko~Hong oder kurz Hong waren sie der Regierung gegenüber auch für 
die Verhinderung des Opiumhandels verantwortlich. Da die ungehemmte Betätigung der 
ausländischen Kaufleute im chinesischen Hinterland durch die Organisation der Hong 
unterbunden war, forderten die Engländer im Friedensvertrag von Nanking (1842) die 
Auflösung der Hong. 101 
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Grundrisse der Kritik 
der politischen Ökonomie[231 

23 Dieses umfangreiche Manuskript ist der erste Rohentwurf des Hauptwerkes von 
Marx, das 1867 unter dem Titel "Das Kapital. Kritik der politischen Ökonomie" in 
Harnburg erschien. 

Das Manuskript besteht aus sieben Heften, die Marx mit den Ziffern I bis VII 
numerierte. Einen Titel gab Marx dem Manuskript zunächst nicht. Nur auf den 
Umschlag des letzten, siebenten Heftes, das im Februar 1858 begonnen wurde, 
schrieb er "(Political Economy Criticism of)" mit dem Zusatz "(Fortsetzung)". 
Marx teilte Engels am 8. Dezember 1857 mit: "Ich arbeite wie toll die Nächte durch 
an der Zusammenfassung meiner ökonomischen Studien, damit ich wenigstens die 
Grundrisse im klaren habe bevor dem deluge [vor der Sintflut]." (Siehe Band 29 
unserer Ausgabe, S. 225.) Aus der Verbindung dieser beiden Formulierungen 
entstand der redaktionelle Titel "Grundrisse der Kritik der politischen Ökono­
mie". 

Das Manuskript ist wenig gegliedert. Es wurde nicht nach einer vorgegebenen 
Konzeption verfaßt, seine Struktur bildete sich vielmelu· erst bei seiner Nieder­
schrift allmählich heraus. Es war nicht für den Druck bestimmt. Im Brief an Engels 
vom 29. November 1858 bezeichnete es Marx selbst als "Rohentwurf", als Grund­
lage für weitere Ausarbeitung bzw. Überarbeitung (siehe Band 29 unserer Ausgabe, 
S. 372). 

Bei seiner Arbeit an den "Grundrissen" stützte sich Marx auf seine zahlreichen 
Exzerpthefte aus den vierzigerund besonders aus den fünfziger J alu·en. Die meisten 
Zitate, die er anführt, entnahm er diesen Heften und gab dabei die Seitenzahlen des 
entsprechenden Exzerptheftes an. 

Zu Lebzeiten von Marx und Engels sind die "Grundrisse" nicht im Druck er­
schienen. Das gesamte Manuskript wurde 1939 zumerstenmal-zusammen mit der 
von Marx im August 1857 entworfenen "Einleitung" (siehe vor!. Band, S. 15-45) 
- unter dem Titel Kar! Marx, "Grundrisse der Kritik der politischen Ökonomie 
(Rohentwurf) 1857-1858" veröffentlicht. Es wurde herausgegeben vom Marx­
Engels-Lenin-Institut beim ZK der KPdSU(B) und erschien im Verlag für fremd­
sprachige Literatur Moskau. So ist es seit dieser Zeit in der ganzen Welt bekannt. 
1941 erschien im gleichen Verlag der abschließende Teil der Ausgabe unter dem Titel 
"Grundrisse der Kritik der politischen Ökonomie. Anhang 1850-1859". In diesen 

Anhangband wurde neben der Erstveröffentlichung der in den Jahren 1850 bis 1859 
(eigentlich bis 1861) von Marx niedergeschriebenen ökonomischen Manuskripte 
auch die im Juli 1857 entstandene Skizze "Bastiat und Carey" (siehe vor!. Band, 
S. 3-13) aufgenommen; außerdem enthält er den wissenschaftlichen Apparat zu 
beiden Teilbänden. 

1953 erschien im Dietz Verlag Berlin ein fotomechanischer Nachdruck dieser 
Ausgabe. 47 
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gelöscht ist. Dieses ist in der Tat ein Zustand sehr verschieden von dem, worin 
das Individuum oder das in Familie und Stamm (später Gemeinwesen) natur­
wüchsig oder historisch erweiterte Individuum direkt aus der Natur sich re­
produziert oder seine produktive Tätigkeit und sein Anteil an der Produktion 
an eine bestimmte Form der Arbeit und des Produkts angewiesen ist und sein 
Verhältnis zu andren eben so bestimmt ist. 

Der gesellschaftliche Charakter der Tätigkeit, wie die gesellschaftliche 
Form des Produkts, wie der Anteil des Individuums an der Produktion, er­
scheint hier als den Individuen gegenüber Fremdes, Sachliches; nicht als das 
Verhalten ihrer gegeneinander, sondern als ihr Unterordnen unter Verhält­
nisse, die unabhängig von ihnen bestehn und aus dem Anstoß der gleichgültigen 
Individuen aufeinander entstehn. Der allgemeine Austausch der Tätigkeiten 
und Produkte, der Lebensbedingung für jedes einzelne Individuum geworden, 
ihr wechselseitiger Zusammenhang, erscheint ihnen selbst fremd, unabhängig, 
als eine Sache. Im Tauschwert ist die gesellschaftliche Beziehung der Personen 
in ein gesellschaftliches 11211 Verhalten der Sachen verwandelt; das persönliche 
Vermögen in ein sachliches. Je weniger gesellschaftliche Kraft das Tausch­
mittel besitzt, je zusammenhängender es noch mit der Natur des unmittelbaren 
Arbeitsprodukts und den unmittelbaren Bedürfnissen der Austauschenden ist, 
um so größer muß noch die Kraft des Gemeinwesens sein, das die Individuen 
zusammenbindet, patriarchalisches Verhältnis, antikes Gemeinwesen, Feuda­
lismus und Zunftwesen. (Sieh mein Heft, XII, 34 b.P01 

Jedes Individuum besitzt die gesellschaftliche Macht unter der Form einer 
Sache. Raubt der Sache diese gesellschaftliche Macht, und ihr müßt sie 
Personen über die Personen geben. Persönliche Abhängigkeitsverhältnisse 
(zuerst ganz naturwüchsig) sind die ersten Gesellschaftsformen, in denen sich 
die menschliche Produktivität nur in geringem Umfang und auf isolierten 
Punkten entwickelt. Persönliche Unabhängigkeit, auf sachlicher Abhängigkeit 
gegründet, ist die zweite große Form, worin sich erst ein System des all­
gemeinen gesellschaftlichen Stoffwechsels, der universalen Beziehungen, 
allseitiger Bedürfnisse und universeller Vermögen bildet. Freie Individualität, 
gegründet auf die universelle Entwicklung der Individuen und die Unter­
ordnung ihrer gemeinschaftlichen, gesellschaftlichen Produktivität als ihres 
gesellschaftlichen Vermögens, ist die dritte Stufe. Die zweite schafft die 
Bedingungen der dritten. Patriarchalische, wie antike Zustände (ebenso feu­
dale), verfallen daher ebensosehr mit der Entwicklung des Handels, des Luxus, 
des Geldes, des Tauschwerts, wie die modet:ne Gesellschaftin gleichem Schritt 
mit ihnen emporwächst. 

Austausch und Teilung der Arbeit bedingen sich wechselseitig. Da jeder 

8 Marx/Engels, Werke, Bd.42 
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für sich arbeitet und sein Produkt nichts für sich ist, muß er natürlich aus­
tauschen, nicht nur, um an dem allgemeinen Produktionsvermögen teilzuneh­
men, sondern um sein eignes Produkt in ein Lebensmittel für sich selbst zu 
verwandeln. (Sieh meine "Bemerkungen über Ökonomie" p. V (13, 14).[51)) Der 
Austausch als vermittelt durch den Tauschwert und das Geld setzt allerdings 
die allseitige Abhängigkeit der Produzenten voneinander voraus, aber zugleich 
die völlige Isolierung ihrer Privatinteressen und eine Teilung der gesellschaft­
lichen Arbeit, deren Einheit und wechselseitige Ergänzung gleichsam als ein 
Naturverhältnis außer den Individuen, unabhängig von ihnen, existiert. Der 
Druck der allgemeinen Nachfrage und Zufuhr aufeinander vermittelt den 
Zusammenhang der gegeneinander Gleichgültigen. 

Die Notwendigkeit selbst, das Produkt oder die Tätigkeit der Individuen 
erst in die Form des Tauschwerls, in Geld, zu verwandeln, und daß sie erst in 
dieser sachlichen Form ihre gesellschaftliche Macht erhalten und beweisen, 
beweist zweierlei: 1. daß die Individuen nur noch für die Gesellschaft und in 
der Gesellschaft produzieren; 2. daß ihre Produktion nicht unmittelbar ge­
sellschaftlich ist, nicht the offspring of association13

, die die Arbeit unter sich 
verteilt. Die Individuen sind unter die gesellschaftliche Produktion subsumiert, 
die als ein Verhängnis außer ihnen existiert; aber die gesellschaftliche Pro­
duktion ist nicht unter die Individuen subsumiert, die sie als ihr gemeinsames 
Vermögen handhaben. Es kann also nichts falscher und abgeschmackter sein, 
als auf der Grundlage des Tauschwerls, des Geldes, die Kontrolle der ver­
einigten Individuen über ihre Gesamtproduktion vorauszusetzen, wie es oben 
mit der Stundenzettelbank geschah. Der private Austausch aller Arbeitspro­
dukte, V er mögen und Tätigkeiten steht im Gegensatz sowohl zu der14 auf Über­
und Unterordnung (naturwüchsig oder politisch) der Individuen untereinander 
begründeten Verteilung (wobei der eigentliche Austausch nur nebenherläuft 
oder im großen weniger das Leben ganzer Gemeinwesen ergreift, als vielmehr 
zwischen verschiedneu Gemeinwesen eintritt, überhaupt keineswegs alle Pro­
duktions- und Verkehrsverhältnisse unterwirft) (welchen Charakter diese 
Über- und Unterordnung annehme: patriarchal, antik oder feudal) wie zu dem 
freien Austausch von Individuen, die assozüert sind auf der Grundlage der 
gemeinsamen Aneignung und Kontrolle der Produktionsmittel. (Letztre As­
soziation ist nichts Willkürliches: Sie setzt die Entwicklung materieller und 
geistiger Bedingungen voraus, die an diesem Punkt nicht weiter auszuführen 
sind.) Wie die Teilung der Arbeit Agglomeration, Kombination, Kooperation, 
den Gegensatz der Privatinteressen, Klasseninteressen, die Konkurrenz, 

13 das Ergebnis der Assoziation- 14in der Handschrift: zu dem 
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Konzentration des Kapitals, Monopol, Aktiengesellschaften erzeugt - lauter 
gegensätzliche Formen der Einheit, die den Gegensatz selbst hervorruft-, so 
erzeugt der Privataustausch den Welthandel, die private Unabhängigkeit eine 
vollkommne Abhängigkeit vom sog. Weltmarkt und die zersplitterten Akte des 
Austauschs ein Bank- und Kreditwesen, dessen Buchführung 11221 wenigstens 
die Ausgleichungen des Privataustauschs konstatiert. Im Wechselkurs- so­
sehr die Privatinteressen jeder Nation sie in ebenso vieleN ationen teilen15 als 
sie fullgrown individuals16 besitzt und die Interessen der Exporters und Im­
porters derselben Nation sich hier gegenüberstehn- erhält der Nationalhandel 
einen Schein von Existenz etc. etc. Niemand wird deswegen glauben, c!urch 
eine Börsenreform die Grundlagen des innren oder auswärtigen Privathandels 
aufheben zu können. Aber innerhalb der bürgerlichen, auf dem Tauschwelt 
beruhenden Gesellschaft erzeugen sich sowohl Verkehrs- als Produktions­
verhältnisse, die ebenso viel Minen sind, um sie zu sprengen. (Eine Masse 
gegensätzlicher Formen der gesellschaftlichen Einheit, deren gegensätzlicher 
Charakter jedoch nie durch stille Metamorphose zu sprengen ist. Andrerseits, 
wenn wir nicht in der Gesellschaft, wie sie ist, die materiellen Produktions­
bedingungen und ihnen entsprechenden Verkehrsverhältnisse für eine klas­
senlose Gesellschaft verhüllt vorfänden, wären alle Sprengversuche Don­
quichoterie.) 

Wir haben gesehn, daß, obgleich der Tauschwert = ist der relativen Ar­
beitszeit, die in den Produkten materialisiert ist, das Geld seinerseits = dem 
Tauschwert der Waren, losgelöst von ihrer Substanz; in diesem Tauschwert 
oder Geldverhältnisse Widersprüche zwischen den Waren und ihrem 
Tauschwert, zwischen den Waren als Tauschwerten und dem Geld enthalten 
sind. Wir haben gesehn, daß eine Bank, die unmittelbar das Gegenbild der Ware 
im Arbeitsgeld erzeugt, eine Utopie ist. Obgleich also das Geld nur der von 
der Substanz der Waren losgelöste Tauschwert und nur der Tendenz dieses 
Tauschwerts, sich rein zu setzen, seinen Ursprung verdankt, kann die Ware 
nicht unmittelbar in Geld verwandelt werden; d. h., der authentische Ausweis 
über das Quantum der in ihr realisierten Arbeitszeit kann nicht als ihr Preis 
dienen in der Welt der Tauschwerte. How is this?17 

(In einer Form des Geldes - soweit es Tauschmittel (nicht Maß des 
Tauschwerts) - ist den Ökonomen klar, daß die Existenz des Geldes die 
Versachlichung des gesellschaftlichen Zusammenhangs voraussetzt; soweit 
nämlich das Geld als Pfand[521 erscheint, was der eine in der Hand des andren 
zurücklassen muß, um eine Ware von ihm zu erhalten. Hier sagen die Öko-

15 In der Handschrift: teilt- 16 ausgewachsene Individuen- 17 Wie ist das? 
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des Werts zu Kapital und die lebendige Arbeit als ihm 7 bloß gegenüberstehnden 
Gebrauchswert, so daß die lebendige Arbeit als bloßes Mittel erscheint, um 
die vergegenständlichte, tote Arbeit zu verwerten, mit belebender Seele zu 
durchdringen und ihre eigne Seele an sie zu verlieren - und als Resultat ei­
nerseits den geschaffnen Reichtum als fremd, als eigen aber nur die Be­
dürftigkeit des lebendigen Arbeitsvermögens produziert zu haben - so er­
scheint die Sache einfach die, daß im und durch den Prozeß selbst gesetzt sind 
die sachlichen Bedingungen der lebendigen Arbeit -(nämlich Material, worin 
sich zu verwerten, Instrument, womit sich zu verwerten, II47J und Lebens­
mittel, womit die Flamme des lebendigen Arbeitsvermögens zur Arbeit zu 
schüren und vom Erlöschen zu schützen, seinem Lebensprozeß die nötigen 
Stoffe zuzuführen) -, gesetzt sind als fremde, selbständige Existenzen- oder 
als Existenzweise einer fremden Person, als an sich [gegenüber] dem leben­
digen Arbeitsvermögen, das ebenfalls von ihnen isoliert, subjektiv dasteht, an 
sich festhaltende, für sich seiende Werte und daher Werte, die dem Arbeits­
vermögen fremden Reichtum, den Reichtum des Kapitalisten bilden. 

Die objektiven Bedingungen der lebendigen Arbeit erscheinen als getrennte, 
verselbständigte Werte gegen das lebendige Arbeitsvermögen als subjektives 
Dasein, das ihnen gegenüber daher auch nur als Wert von einer andren Art 
(nicht als Wert, sondern als Gebrauchswert von ihnen verschieden) erscheint. 
Diese Trennung einmal vorausgesetzt, kann der Produktionsprozeß sie8 nur 
neu produzieren, reproduzieren und auf größrer Stufenleiter reproduzieren. 
Wie er das tut, haben wir gesehn. Die objektiven Bedingungen des lebendigen 
Arbeitsvermögens sind vorausgesetzt als ihm gegenüber selbständige Exi­
stenz, als die Objektivität eines von dem lebendigen Arbeitsvermögen unter­
schiedneu und ihm selbständig gegenüberstehenden Subjekts; die Reproduk­
tion und Verwertung, d. h. die Erweiterung dieser objektiven Bedingungen, ist 
daher zugleich die Reproduktion und Neuproduktion ihrer als des Reichtums 
eines fremden Subjekts, dem Arbeitsvermögen gleichgültig und selbständig 
gegenüberstehend. Was reproduziert und neuproduziert wird, ist nicht nur das 
Dasein dieser objektiven Bedingungen der lebendigen Arbeit, sondern ihr 
Dasein als selbständiger, d. h. einem fremden Subjekt angehöriger Werte gegen­
über diesem lebendigen Arbeitsvermögen. Die objektiven Bedingungen der 
Arbeit erhalten subjektive Existenz gegenüber dem lebendigen Arbeitsver­
mögen- aus dem Kapital wird der Kapitalist; andrerseits, das bloß subjektive 
Dasein des Arbeitsvermögens gegenüber seinen eignen Bedingungen gibt ihm 
eine nur gleichgültige objektive Form gegen dieselben- es ist nur ein Wert 

7In der Handschrift: ihr - 8 in der Handschrift: ihn 
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von besondrem Gebrauchswert neben den eignen Bedingungen seiner Ver­
wertung als Werten von andrem Gebrauchswert. Statt daß sie als Bedingungen 
seiner Verwirklichung realisiert werden im Produktionsprozeß, kommt es 
daher im Gegenteil aus demselben heraus als bloße Bedingung für ihre Ver­
wertung und Erhaltung als für sich seiender Wert ihm gegenüber. 

Das Material, das es bearbeitet, istfremdes Material; ebenso das Instrument 
fremdes Instrument; seine Arbeit erscheint nur als Akzessorium an ihnen als 
der Substanz und vergegenständlicht sich daher in nicht ihm Gehörigem. Ja die 
lebendige Arbeit selbst erscheint als fremd gegenüber dem lebendigen Arbeits­
vermögen, dessen Arbeit sie ist, dessen eigne Lebensäußerung sie ist, denn sie 
ist abgetreten an das Kapital gegen vergegenständlichte Arbeit, gegen das 
Produkt der Arbeit selbst. Das Arbeitsvermögen verhält sich zu ihr als einer 
fremden, und wenn das Kapital es zahlen wollte, ohne es arbeiten zu lassen, 
würde es mit Vergnügen den Handel eingehn. Seine eigne Arbeit ist ihm also 
ebenso fremd- und sie ist es auch ihrer Direktion etc. nach- wie das Material 
und Instrument. Daher ihm denn. auch das Produkt als eine Kombination 
fremden Materials, fremden Instruments und fremder Arbeit - als fremdes 
Eigentum erscheint, und es nach der Produktion nur ärmer geworden ist um 
die ausgegebne Lebenskraft, soqst aber von neuem die drudgery beginnt von 
sich als getrennt von seinen Lebe~sbedingungen existierendes bloß subjektives 
Arbeitsvermögen. Die Erkennung der Produkte als seiner eignen und die 
Beurteilung der Trennung von den Bedingungen seiner Verwirklichung als 
einer ungehörigen, zwangsweisen - ist ein enormes Bewußtsein, selbst das 
Produkt der auf dem Kapital ruhenden Produktionsweise, und so sehr das knell 
to its doom10

, wie mit dem Bewußtsein des Sklaven, daß er nicht das Eigentum 
eines Dritten sein kann, seinem Bewußtsein als Person, die Sklaverei nur noch 
ein künstliches Dasein fortvegetiert und aufgehört hat, als Basis der Produktion 
fortdauern zu können. 

Betrachten wir dagegen das ursprüngliche Verhältnis vor dem Eingehn des 
Geldes in den Selbstverwertungsprozeß, so erscheinen verschiedne Bedin­
gungen, die historisch entstanden sein müssen oder gegeben sein müssen, damit 
das Geld zu Kapital und die Arbeit zu kapitalsetzender, kapitalschaffender 
Arbeit, Lohnarbeit wird. (Lohnarbeit, hier, in dem strikten ökonomischen Sinn, 
worin wir sie allein brauchen- und wir werden sie später von andren Formen 
der Arbeit für Tagelohn etc. zu unterscheiden haben, ist kapitalsetzende, 
kapitalproduzierende Arbeit, d. h. lebendige Arbeit, die sowohl die gegen­
ständlichen Bedingungen ihrer Verwirklichung als Tätigkeit wie die objektiven 

9 Plackerei - 10 Einläuten seines Untergangs 
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bezahlt werden, d. h., die Surplusarbeitszeit ist vermindert in demselben 
Verhältnis, worin sie weniger während eines gegebnen Zeitraums beschäftigt 
werden können, aber doch, d'une maniere ou d'une autre44

, bezahlt werden 
müssen. (Z. B. in der Form, daß ihr Arbeitslohn während 4 Monaten hinreicht, 
sie während des Jahres zu erhalten.) Könnte das Kapital sie während 
12 Monaten anwenden, so würde es nicht mehr Salair zahlen, hätte so viel 
Surplusarbeit gewonnen. Die Zirkulationszeit erscheint also als Schranke der 
Produktivität der Arbeit = Vermehrung der notwendigen Arbeitszeit= Ver­
minderung der Surplusarbeitszeit = Verminderung des Surpluswerts = Hem­
mung, Schranke des Selbstverwertungsprozesses des Kapitals. Während das 
Kapital also einerseits dahin streben muß, jede örtliche Schranke des Ver­
kehrs, i. e. des Austauschs niederzureißen, die ganze Erde als seinen Markt 
zu erobern, strebt es andrerseits danach, den Raum zu vernichten durch die 
Zeit; d. h. die Zeit, die die Bewegung von einem Ort zum andren kostet, auf 
ein Minimum zu reduzieren. Je entwickelter das Kapital, je ausgedehnter 
daher der Markt, auf dem es zirkuliert, der die räumliche Bahn seiner Zirku­
lation bildet, desto mehr strebt es zugleich nach größrer räumlicher Ausdeh­
nung des Markts und nach größrer Vernichtung des Raums durch die Zeit. 
(Wenn die Arbeitszeit nicht als Arbeitstag des einzelnen Arbeiters, sondern 
als unbestimmter Arbeitstag einer unbestimmten Arbeiterzahl betrachtet 
wird, kommen hier alle Populationsverhältnisse herein; die Grundlehren der 
Population sind daher ebenso in diesem ersten Kapitel des Kapitals enthalten 
wie die von Profit, Preis, Kredit etc.) 

Die universelle Tendenz des Kapitals erscheint hier, die es von allen 
früheren Produktionsstufen unterscheidet. Obgleich seiner Natur nach selbst 
borniert, strebt es nach universeller Entwicklung der Produktivkräfte und wird 
so die Voraussetzung neuer Produktionsweise, die gegründet ist nicht auf die 
Entwicklung der Produktivkräfte, um einen bestimmten Zustand zu reprodu­
zieren und höchstens auszuweiten, sondern wo die - freie, ungehemmte, 
progressive und universelle Entwicklung der Produktivkräfte selbst die Vor­
aussetzung der Gesellschaft und daher ihrer Reproduktion bildet; wo die 
einzige Voraussetzung das Hinausgehn über den Ausgangspunkt. Diese 
Tendenz- die das Kapital hat, aber die zugleich ihm selbst als einer bornierten 
Produktionsform widerspricht und es daher zu seiner Auflösung treibt -
unterscheidet das Kapital von allen frühren Produktionsweisen und enthält 
zugleich das in sich, daß es als bloßer Übergangspunkt gesetzt ist. Alle bis­
herigen Gesellschaftsformen \\28\ gingen unter an der Entwicklung des 

44 auf die eine oder andere Weise 
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Reichtums- oder, was dasselbe ist, der gesellschaftlichen Produktivkräfte. Bei 
den Alten, die das Bewußtsein hatten, wird der Reichtum daher direkt als 
Auflösung des Gemeinwesens denunziert. Die Feudalverfassung ihrerseits 
ging unter an städtischer Industrie, Handel, moderner Agrikultur. (Sogar an 
einzelnen Erfindungen, wie Pulver und Druckerpresse.) 

Mit der Entwicklung des Reichtums - und daher auch neuer Kräfte und 
erweiterten Verkehrs der Individuen - lösten sich die ökonomischen Be­
dingungen auf, worauf das Gemeinwesen beruhte, die politischen Verhältnisse 
der verschiedneu Bestandteile des Gemeinwesens, die dem entsprachen: die 
Religion, worin es idealisiert angeschaut wurde (und beides beruhte wieder auf 
einem gegebnen Verhältnis zur Natur, in die sich alle Produktivkraft auflöst); 
der Charakter, Anschauung etc. der Individuen. Die Entwicklung der Wis­
senschaft allein- i. e. der solidesten Form des Reichtums, sowohl Produkt wie 
Produzent desselben -war hinreichend, diese Gemeinwesen aufzulösen. Die 
Entwicklung der Wissenschaft, dieses ideellen und zugleich praktischen Reich­
tums, ist aber nur eine Seite, eine Form, worin die Entwicklung der mensch­
lichen Produktivkräfte, i. e. des Reichtums erscheint. Ideell betrachtet, reichte 
die Auflösung einer bestimmten Bewußtseinsform hin, um eine ganze Epoche 
zu töten. Reell entspricht diese Schranke des Bewußtseins einem bestimmten 
Grad der Entwicklung der materiellen Produktivkräfte und daher des Reich­
tums. Allerdings fand Entwicklung statt nicht nur auf der alten Basis, sondern 
Entwicklung dieser Basis selbst. Die höchste Entwicklung dieser Basis selbst 
(die Blüte, worin sie sich verwandelt; es ist aber doch immer diese Basis, diese 
Pflanze als Blüte; daher Verwelken nach der Blüte und als Folge der Blüte) 
ist der Punkt, worin sie selbst zu der Form ausgearbeitet ist, worin sie mit der 
höchsten Entwicklung der Produktivkräfte vereinbar, daher auch der reichsten 
Entwicklung der Individuen. Sobald dieser Punkt erreicht ist, erscheint die 
weitre Entwicklung als Verfall und die neue Entwicklung beginnt von einer 
neuen Basis. Wir haben vorhin gesehn, daß das Eigentum an den Produktions­
bedingungen gesetzt war als identisch mit einer bornierten, bestimmten Form 
des Gemeinwesens; des Individuums also in solchen Eigenschaften -
bornierten Eigenschaften und bornierter Entwicklung seiner Produktivkräfte 
-um solches Gemeinwesen zu bilden. Diese Voraussetzung selbst war wieder 
ihrerseits das Resultat einer bornierten historischen Stufe der Entwicklung der 
Produktivkräfte; des Reichtums sowohl wie der Weise, ihn zu schaffen. Der 
Zweck des Gemeinwesens, des Individuums - wie Bedingung der Produktion 
- die Reproduktion dieser bestimmten Produktionsbedingungen und der In­
dividuen sowohl einzeln wie in ihren gesellschaftlichen Sonderungen und 
Beziehungen - als lebendige Träger dieser Bedingungen. 

Kreislauf des Kapitals 447 

Das Kapital setzt die Produktion des Reichtums selbst und daher die uni­
verselle Entwicklung der Produktivkräfte, die beständige Umwälzung seiner 
vorhandneu Voraussetzungen als Voraussetzung seiner Reproduktion. Der 
Wert schließt keinen Gebrauchswert aus; also keine besondre Art der Kon­
sumtion etc., des Verkehrs etc. als absolute Bedingung ein; und ebenso er­
scheint ihm jeder Grad der Entwicklung der gesellschaftlichen Produktiv­
kräfte, des Verkehrs, des Wissens etc. nur als Schranke, die es zu überwältigen 
strebt. Seine Voraussetzung selbst- der Wert- ist gesetzt als Produkt, nicht 
als über der Produktion schwebende, höhre Voraussetzung. Die Schranke des 
Kapitals ist, daß diese ganze Entwicklung gegensätzlich vor sich geht und das 
Herausarbeiten der Produktivkräfte, des allgemeinen Reichtums etc., Wissens 
etc. so erscheint, daß das arbeitende Individuum selbst sich entäußert; zu den 
aus ihm herausgearbeiteten nicht als den Bedingungen seines eignen, sondern 
fremden Reichtums und seiner eignen Armut sich verhält45

• Diese gegensätz­
liche Form selbst aber ist verschwindend und produziert die realen Bedin­
gungen ihrer eignen Aufhebung. Resultat ist: die ihrer Tendenz und 3wa~J.eL46 

nach allgemeine Entwicklung der Produktivkräfte - des Reichtums über­
haupt- als Basis, ebenso die Universalität des Verkehrs, daher der Welt­
markt als Basis. Die Basis als Möglichkeit der universellen Entwicklung 
des Individuums und die wirkliche Entwicklung der Individuen von dieser 
Basis aus als beständige Aufhebung ihrer Schranke, die als Schranke gewußt 
ist, nicht als heilige Grenze gilt. Die Universalität des Individuums nicht als 
gedachte oder eingebildete, sondern als Universalität seiner realen und ideellen 
Beziehungen. Daher auch Begreifen seiner eignen Geschichte als eines Pro­
zesses und Wissen der Natur (ebenso als praktische Macht über sie vorhanden) 
als seines realen Leibes. Der Prozeß der Entwicklung selbst als Voraussetzung 
desselben gesetzt und gewußt. Dazu aber nötig vor allem, daß die volle Ent­
wicklung der Produktivkräfte Produktionsbedingung geworden; nicht be­
stimmte Produktionsbedingungen als Grenze für die Entwicklung der Pro­
duktivkräfte gesetzt sind. -

Kommen wir nun zu der Zirkulationszeit des Kapitals zurück, so die 
Abkürzung derselben (soweit sie nicht Entwicklung der Kommunikations- und 
Transportmittel, die nötig, um das Produkt auf den Markt zu bringen) teils 
Schöpfung eines kontinuierlichen Markts und daher eines stets ausgedehntren 
Markts; teils Entwicklung von ökonomischen Verhältnissen, Entwicklungen 
von Formen des Kapitals, 11291 wodurch es die Zirkulationszeit künstlich 
abkürzt. (Alle Formen des Kredits.) 

45 In der Handschrift: enthält- 46 der Möglichkeit 
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Kommunikationsmittel überhaupt den eigentlich technischen Grund der 

Saison-Arbeit aufgehoben hat 290), dass alle andern angeblich unkontro­

lirbaren Umstände weggeräumt werden durch weitere Baulichkeiten, zu­

sätzliche Maschinerie, vermehrte Anzahl der gleichzeitig beschäftigten Ar­

beiter 291 ) und von selbst folgenden Rückschlag auf das System des 

Grasshandels 292). Jedoch versteht sich das Kapital, , wie es wiederholt 

durch den Mund seiner Repräsentanten erklärt, zu solcher Umwälzung 

"nur unter d_e m Druck eines a 11 gemeinen Parlaments­

a k t s" 293), der den Arbeitstag zwangsgesetzlich regulirt. 

Die Fabrikgesetzgebung, diese erste bewusste und plan--
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m ä s sige Rückwirkung der Gesellschaft auf die naturwiichsige Gestalt 

ihres Produktionsprozesses, ist, wie man gesehn, ebenso sehr ein nothwen­

diges Produkt der grossen Industrie, als Baumwollgarn, Selfactors und der 

elektrische Telegraph. Bevor wir zu ihrer bevorstehenden Verall g e -

m e i u er u n g in England ttbergehn , sind noch einige nicht auf die Stun­

denzahl des Arbeitstags bezügliche Klauseln des englischen Fabrikakts 

kurz zu erwähnen. 

Abgesehn von ihrer Redaktion, welche dem Kapitalisten ihre Um­

gehung erleichtert , sind die G es u n d h e i t s k I a u s e I n äusserst mager, 

in der That beschränkt auf Vorschriften für Weisswaschung uud einige 

sonstige Reinlichkeitsmassregeln, Ventilation, und Schutz gegen gefähr­

liche MaschinCI·ie. Wir kommen im dritten Buch auf den fanatischen 

Kampf der Fabrikanten gegen die Klausel zurück , die ihnen eine geringe 

Ausgabe zum Schutz der Gliedmassen ihrer "Hände" aufoktroyirt. Hier 

bewährt sich wieder glänzend das Freihandelsdogma, dass in einer Gesell­

schaft antagonistischer Interessen Jeder das Gemeinwohl durch Verfolgung 

seines Eigennutzes fördert. Ein Beispiel genügt. Man weiss , dass sich 

während der letztverflossenen zwanzigjährigen Periode die Flachsind u­

s tri e und mit ihr die s c u t c hing m i ll s (Fabriken zum Schlagen und 

Brechen des Flachses) in Irland sehr vermehrt haben. Es gab dort 1864 

an 1800 dieser mills. Periodisch im Herbst und Winter werden haupt­

sächlich junge Personen und Weiber, die Söhne, Töchter und Frauen der 

benachbarten kleinen Pächter, lauter mit Ma.schinerie ganz unbekannte 

Personen, von der Feldarbeit weggeholt, um die Walzwerke der senteh­

ing mills mit Flachs zu füttern. Die Unfälle sind nach Umfang und 

Intensivität gUnzlich beispiellos in der Geschichte der Maschinerie. Eine 

einzige sentehing mill zu Kildinan (bei Cork) zählte von 18 52 bis 18 56 

sechs Todesfälle und 60 schwere Verstümmelungen, welchen allen durch die 

einfachsten Anstalten, zur Kost von wenigen Schillingen, vorgebeugt wer­

den konnte. Dr. W. White, der certifying surgeon der Fabriken zn 

Downpatrick, erklärt in einem offleieilen Bericht vom 15. December 1865: 

"Die Unfälle in sentehing mills sind furchtbarster Art. In vielen Fällen 

wird ein Viertheil des Körpers vom Rumpfe gerissen. Tod oder eine Zu­

kunft elenden Unvermögens und Leidens sind gewöhnliche Folgen der 

Wunden. Die Zunahme der I<""abriken in diesem Lande wird natürlich 

diese schauderhaften Resultate ausdehnen. Ich bin überzeugt, dass durch 
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geeignete S t a a t s übe r wach u n g der sentehing mills grosse Opfer von 
Leib und Leben zu vermeiden sind" 291). Was könnte die kapitalistische 

Produktionsweise besser charakterisiren als die Nothwendig~eit, ihr durch 

Zwangsgesetz von Staatswegen die einfachsten Reinlichkeits- und Gesund­

heitsvorrichtungen aufzuherrschen? "Der Fabrikakt von 1864 hat in den 

Töpfereien über 200 Werkstätten geweisst und gereinigt, nach z w an­

zigjähriger oder gänzlicher Enthaltung von jeder sol­

chen Operation (diess ist die "Abstinenz" des Kapitals!), in 

Plätzen, wo 27,800 Arbeiter beschäftigt sind, und bisher, während übermäs­

siger Tages-, oft Nacht-Arbeit, eine mephitische Atmosphäre einathmeten, 

welche eine sonst vergleichungsweis harmlose Beschäftigung mit Krank­

heit und Tod schwängerte. Der Akt hat die Ventilationsmittel sehr ver­

mehrt" 295). Zug·leich zeigt dieser Zweig· des Fabrik~lkts schlagend , wie 

die kapitalistische Produktionsweise ihrem Wesen nach über einen gewissen 

Punkt hin aus jede rationelle Verbesserung ausschliesst. Es ward wiederholt 

hemerkt, dass die englischen Aerzte aus einem Munde 500 Kubikfuss Luft­

raumper Person für kaum genügendes Minimum bei fortgesetzter Arbeit erklä­

ren. Nnn wohl! \Venn der Fabrikakt indirekt durch alle seine Zwangsmass­

regeln die Verwandlung kleinerer Werkstätten in Fabriken beschleunigt, 

dahet· indirekt in das Eigenthumsrecht der kleineren Kapitalisten eingreift 

und den grossen das Monopol sichert, so würde die gesetzliebe Aufherr­

schung des nöthigen Luftraums für jeden Arbeiter in. der Werkstätte Tau­

sende ,von kleinen Kapitalisten mit einem Schlag direkt expropriiren ! Sie 

würde diß\Vurzel der kapitalisti~chen Produktionsweise angreifen, d. h. die 

Sdbstverwerthung des Kapitals, ob gross oder klein , durch "freien" An­

kauf und Konsum der Arbeitskt·aft. Vor diesen 500 Kubikfuss Luft geht 

daher der Fabrikgesetzgebung der Athem aus. Der "Board of Health", 

die industriellen Untersuchungskommissionen, die ,Fabrikinspektoren wie­

derholen wieder und wieder die Nothwendigkeit der 500 Kubikfüsse und 

die Unmöglichkeit, sie dem Kapital aufzuoktroyiren. Sie erklären so in 

der That Schwindsucht und andre Lungenkrankheiten der Arbeit für eine 

Lebensbedingung. des Kapitals 296). 

294) 1. c. p. XV, n. 72 sqq. 
295) "Reports oflnsp. of Fact. 31. Oct. 1865", p. 96. 
296) Man hat erfahrungsmässig gefunden , dass ungefähr 25 Kubikzoll Luft 

bei jeder Athmung mittlerer Intensivität von einem gesunden Durchscboittsindi-
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Armselig wie die Erziehungs k 1 aus e 1 n des Fabrikakts im Ganzen 

erscheinen, proklamirten sie den EIe m e' n t a runter r ich t als Zwangs­
bedingung der Arbeit 297). Ihr Erfolg bewies zuerst die Möglichkeit 

der Verbißdung von Unterricht und Gymnastik 298) mit Handarbeit, also 

auch von Handarbeit mit Unterricht und Gymnastik. Die Fabrikinspektoren 

entdeckten bald aus den Zeugenverhören der Schulmeister, dass die Fa­

brikkinder, obgleich sie nur halb so viel Unterricht geniessen als die 

regelmässigen Tagesschüler, eben so viel und oft mehr lernen. "Die 

Sache ist einfach. Diejenigen, die sich nur einen halben Tag in der 

Schule aufhalten, sind stets frisch und fast immer fähig und willig Unter­

richt zu empfangen. Das System h a 1 b er Arbeit u n d h a 1 b er 

Sc h'U I e macht jede der beiden Beschäftigungen zur Ausruhung und 

Erholung von der andern und folglich viel angemessner für das Kind als 

~ie ununterbrochne Fortdaper einer von beiden. Ein Junge, der von Mor­

gens früh in der Schule sitzt , und nun gar bei heissem Wetter , kann un­

möglich mit einem andern wetteifern , der munter und aufgeweckt von 

seiner Arbeit kommt" 299). Weitere Belege findet man in Senior' s 

viduum konsumirt wird, und ungefähr 20 Athmungen per Minute vorgehn. Der 

Luftkobsum eines Individuums in 24 Stunden ergäbe danach ungefähr 720,000 
Kubikzoll oder 416 Kubikfüsse. Man weiss aber, dass die einmal eingeathmete 
Luft nicht mehr zu demselben Prozess dienen kann, bevor aie in der grossen Werk­
stätte der Natur gereinigt wird. Nach den Experimenten von Valentin und Brunner 
scheint ein gesunder Mann ungefähr 1300 Kubikzoll Kohlensäure per Stunde aus­
zuathmen ; diess ergäbe ungefähr 8 Unzen solider Kohle, von der Lunge in 24 
Stunden abgeworfen. "Jeder Mann sollte wenigstens 800 Kubikfass haben.'' 

(Huxley) 
297) Nach dem englischen Fabrikakt können die Eltern Kinder unter 14 

Jahren nicht in uie "kontrolirten" Fabriken schicken, ohne ihnen zugleich Ele­
mentarunterricht ertheilen zu lassen. Der Fabrikant ist verantwortlich für die Be­
folgung des Gesetzes. "Factory education is compulsory, and it is a co nd i­
tion oflabour." ("Reports oflnsp. ofFact. 31. Oct. 1865", p. 111.) 

298) Ueber die vortheilhaften Erfolge der Verbindung von Gymnastik (für 
Jungen auch militärischer Exercitien) mit Zwangsunterricht der Fabrikkinder und 
Armenschüler sieh die Rede von N. W. Senior im 7. jährlichen Kongress der 
"N a t i o n a 1 A s so c i a t i o n f o r t h e Pr o m o t i o 'n o f S o c i a 1 S c i e n c e" in 
,,Report ofProceedings etc. Lond. 1863", p. 63, 64, ebenso den Bericht 

der Fabrikinspektoren für 31. Oct. 1865, p. 118, 119, 120, 126 sqq. 
299) "Reports of Insp. of Fact." l. c. p. 118. Ein naiver Seiden­

fabrikant erklärt den Untersuchungskommissären der "Chi 1 d. E m p 1. Co m m.": 
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Rede auf dem sociologischen Kongress zn Edinburg, 1863. Er zeigt hier 

auch u. a. nach, wie der einseitige, unproduktive und verlängerte Schul­

tag der Kinder der höheren und mittleren Klassen die Arbeit der Lehrer 

nutzlos vermehrt, "während er Zeit, Gesundheit und Energie der Kinder 

nicht nur fruchtlos, sondern absolut schädlich verwüstet" 300). Aus dem 

Fabriksystem, wie man im Detail bei Robert Owen verfolgen 

kann, entspross der Keim der Erziehung der Zukunft, welche fur 

a II e Kinder über einem gewissen Alttr p r o d u k t i v e A r bei t mit 

Unterricht u n d Gy m n a s t i k verhinden wird , nicht nur als eine Me­

thode zur Steigerung der gesellschaftlichen Produktion , sondern als die 

einzige Methode zur Produktion vollseitig entwickelter Menschen. 

Man hat gesebn, dass die grosse Industrie die manufakturmässige Thei­

lung der Arbeit mit ihrer lebenslänglichen Annexation eines ganzen Menschen 

a11 eine Det:1iloperation technologisch aufhebt, während zugleich die k a p i­

t a l ist i s c h e ~, o r m der g rossen In du s tr· i e jene Arbeitsthei Jung 

noch monströser reproducirt, in der eigentlichen Fabrik durch Verwand­

lung des Arbeiters in den selbstbew·ussten Zubehör einer Theilmaschine, 

überall sonst theils durch sporadischen Gebrauch der Maschinen und Ma-

"Ich bin durchans überzeugt, dass das wahre Geheimniss der Produktion tüchtiger 
Arbeiter gefunden ist in der Vereinigung der Arbeit mitUnterriebt von der Periode 
der Kindheit an. Natürlich muss die Arbeit weder zu anstrengend, noch widerlich 
und ungesnnd sein. Ich wünschte, meine eignen Kinder hätten Arbeit und Spiel 

zur Abwechslung von der Schule." ("Child. Empl. Comm." V. Rep., 

p. 82, n. 36.) 
300) Senior I. c, p. 66.- Wie die grosse Industrie, auf einem gewissen· Höhe­

grad, durch die Umwälzung der materiellen Prodnktionsweise und der gesellschaft­

lichen Produktionsverhältnisse auch die Köpfe umwälzt, zeigt schlagend ein V er­
gleich zwischen der Rede des N. W. Senior von 1863 und seiner Philippika gegen 
das Fabrikgesetz von 1833, oder ein Vergleich der Ansichten des erwähnten Kon­
gresses mit der Tbatsache, dass es in gewissen ländlichen Theilen Englands armen 
Eltern immer noch bei Strafe des Hungertods verboten ist, ihre Ij.inder zu 
erziehen. So z. B. berichtet Herr Snell als gewöhnliehe Praxis in Somme'i"setshire, 
da:>s wenn eine arme -Person Pfarreihilfe l:mspricht, sie gezwungen wird, ihre Kinder 
aus der Schule zu nehmen. So erzählt Herr \Vollaston, Pfarrer zu Feltllam, von 

:Fällen, wo alle Unterstützung gewissen Familien versagt wurde, , , w e i 1 sie ihre 
Jungen zur Schule schickten"! 
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schinenarbeit 301) , theils durch Einführung von Weiber-, Kinder- und un- · 

geschieMer Arbeit als neuer Grundlage der Arbeitstheilnng. Der Wider­

spruch zwischen der manufakturmässigen Tbeilung der Arbeit und dem 

\Vesen der grossen Industrie macht sieb gewaltsam geltend. Er er­

scheint u. a. in der furchtbaren Thaisache, dass ein grosser Theil der in 

den modernen F<lbriken und Manufakturen beschäftigten Kinder, vom zar­

testen Alter festgeschmiedet an die einfachsten Manipulationen, Jahrelang 

exploitirt wird , ohne Erlernung irgend e!ner Arbeit, die sie später auch 

nur in derselben Manufaktur oder Fabrik brauchbar machte. In den 

· ~nglischen Buchdruckereien z. B. fand früher ein dem System der alten 

Manufaktur und des Handwerks entsprechender Uebergang der Lehrlinge 

von leichteren zu inhaltsvolleren Arbeiten statt. Sie machten einen Lern­

gang durch, bis sie fertige Drucker waren. Lesen und schreiben zu 

können war für alle ein Handwerkserforderniss. Alles das änderte sich 

mit der Druckmaschine. Sie verwendet· zwei Sorten von Arbeitern, einen 

erwachsnen Arbeiter, den Maschinenaufseher, und Maschinenjungen , meist 

von 11 bis .1 7 Jahren , deren Geschäft ausschliesslich darin besteht, einen 

Bogen PHpier der Maschine zu unterbreiten oder ihr den gedruckten Bogen 

zu entziehen. Sie verrichten, in London namentlich, diese Plackerei 

14, 15, 16 Stunden ununterbroGhen während einiger Tage in der Woche 

mid oft 36 Stunden nach einander mit nur zwei Stunden Rast für Mahlzeit 

und Schlaf ao~) ! Ein grosser Theil von ihnen kann nicht lesen und sie 

sind in <fer Regel ganz verwilderte, abnorme Geschöpfe. "Um sie zu ihrem 

30t) Wo handwerksmässige Maschinen, durch Menschenkraft getrieben, direkt 

oder indirekt mit entwickelter und daher mechanische Triebkraft voraussetzender 
Maschinerie konkurriren, geht eine grosse Umwandlung vor mit Bezug auf den 
Arbeiter, der die Maschine treibt. Ursprünglich ersetzte die Dampfmaschine diesen 

Arbeiter, jetzt soll er die Dampfmaschine ersetzen. Die Spannung und Veraus­
gabung seiner Arbeitskraft wird daher monströs, und nun gar für Unerwachsne, 
die zu dieser Tortur verlll·theilt sind! So fand der Kommissär Longe in Coventry 

und Umgebung Jungen von 10 bis 15 Jahren zum Drehn der Bandstühle verwandt, 
abgesehn von jüngeren Kindern, die Stühle von kleinerer Dimension zu drehn 

hatten. , ,Es ist ausserordentlich mühsame Arbeit. Tb e b o y i s a m er e sub­
stitute for steam-power;" ("Child. Empl. Comm. V. Rep. 1866", 
p. 114, n. 6.) Ueber die mörderischen Folgen "dieses Systems der Skla­
verei", wie der offleieile Bericht es nennt, I. c. sq. 

302) 1. c. p. 3, n. 24. 
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Werk zu befähigen-, ist keine intellektuelle Ziehung irgend einer Art nöthig; 

sie haben wenig Gelegenheit für Geschick uud noch weniger für Urtheil; 

ihr Lohn, obgleich gewissermassen hoch für Jungen, wächst nicht verhält­

mässig, wie sie selbst heranwachsen und die grosse Mehrzahl hat keine 

Aussicht auf den einträglicheren und verantwortlicheren Posten des Ma­

schinenaufsehers, weil auf jede Maschine nur ein Aufseh~r und oft 4 Jungen 

kommen 1
' 303). Sobald sie zu alt für ihre kindische Arbeit werden, also 

wenigstens im 17. Jahr, entlässt man sie aus der Druckerei. Sie werden 

zu Rekruten des Verbrechens. Einige Versuche ihnen anderswo Beschäf­

tigung zu verschaffen, scheiterten an ihrer Unwissenheit, Rohheit, körper­

lichtm und geistigen Verkommenheit. 

Was von der manufakturmässigen Theilun g der Arbeit im 

Ionern der Werkstatt, gilt vonder Theilnng der Arbeit im Ionern der 

Gesellschaft. So lange ·Hand werk und Manufaktur die allgemeine Gmnd­

lage der gesellschaftlichen Produktion bilden, ist die Subsumtion des Produ­

centen unter einen ausschliesslichen Produktionszweig, die Zerreissung der 

ursprünglichen Mannigfaltigkeit seiner Beschäftigungen 3o.t ), ein nothwendiges 

Entwicklungsmoment. Auf jener Grundlage findet jeder besondre Produk­

tionszweig empirisch die ihm entsprechende technologische Gestalt; vervoll­

komnmet sie langsam und krystallisirt sie rasch, sobald ein gewisser Reifegrad 

erlangt ist. Was hier und da Wechsel hervorruft, itSt ausser neuem Arbeits­

stoff, d~n der Handel liefert, die allmälige Aenderung des Arbeitsinstru­

ments. Die erfahrungsmässig entsprechende .Form einmal gewonnen, ver­

knöchert auch es, wie...sein oftjahrtausendlanger Uebergaug aus der Hand einer 

Generation in die der andern beweist. Es ist charakteristisch, dass bis ins 

303) I. c. p. 7, n. 59, 60. 

304) "In einigen Theilen von Hochschottland . . • erschienen viele Schaf­
hirten und cotters mit Frau und 1\ind, nach dem Statistical Account, in 
Schuhen, .die sie selbst gemacht aus Leder, das sie selbst gegerbt, in Kleidern? die 
keine Hand ausser ihrer eignen angetastet, deren Material sie selbst von den 
Schafen geschoren oder wofür sie den Flachs selbst geb~tut hatten. In die Zu­
bereitung der Kleider ging kaum irgend ein gekaufter Artikel ein, mit Ausnahme 

von Pfl"ieme, Nadel, :Fingerhut und sehr wenigen Theilen ~es im Weben auge­
wandten Eisenwerks. Die Farben wurden von den Weibern' selbst von Bäumen, 
Gesträuchen und Kräutern gewonnen u. s. w." (D u g a l d S t e wart l. c. 

Jl. 327.) 
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18. Jahrhundert hinein diebesondern Gewerke mysteries (mysteres) 305) 

hiessen, in. deren Dunkel nur der empirisch und professionell Eingeweihte 

eindringen konnte. Die grosse Industrie zerriss den Schleier, der den 

Menschen ihren eignen gesellschaftlichen Prodnktionsprocess versteckte 

und die verschiedneu naturwüchsig besonderten Produktionszweige gegen 

einander und sogar dem in jedem Zweig Eingeweihten zu Häthseln machte. 

Ihr Princip,jeden Produktionsprozess an und für sich, und zunächst ohne alle 

Rücksicht. auf die menschliche Hand, in seine constituirenden }1jlemente auf­

zulösen, schuf die ganz moderne Wissenschaft der Technologie. Die bunt­

scheckigen, scheinbar zusammenhangslosen und verknöcherten Gestalten des 

gesellschaftlichen Produktionsprozesses lösten sich auf in bewusst plan­

mässige und je nach dem bezweckten Nutzeffekt systematisch besonderte 

Anwendungen der Naturwissenschaft. Die Technologie entdeckte ebenso 

die wenigen grossenGrnndformen der Bewegung, worinallespro­

duktive Thun des menschlichen Körpers, trotz aller Mannigfaltigkeit der an­

gewandten Instrumente, nothwendig vorgeht, ganz so wie die Mechanik 

durch die grösste Komplikation der Maschinerie sich über die beständige 

'\\'iederholnng der einfachen mechanischen Potenzen nicht täuschen lässt. 

Die moderne Industrie betrachtet und behandelt die vorhandne Form eines 

Produktionsprozesses nie als definitiv. Ihre technologische Basis ist daher 

revolutionär, während die aller früheren Produktionsweisen wesentlich kon­

servativ war 306). Durch Maschinen , chemische Prozesse und andre l\'le-

30f>) In dem berühmten "Livre des metiers" des Etienne Boileau 
wird unter andrem vorgeschrieben, dass ein Geselle bei seiner Aufnahme unter die 

Meister einen Eid leiste, "seine Brüder brüderlich zu lieben, sie zu stützen, jeder 
in seinem metier, d. h. nicht freiwillig die Gewerksgeheimnisse Zll 

verrat h e n, und sogar im Interesse der Gcsammtheit nicht zur Empfehlung seiner 

eignen Waare den Käufer auf die Fehler des Machwerks von Andern aufmerk­

sam zu machen." 
30G) , ,Die Bourgeoisie kann nicht existiren ohne die Produktionsinstrumente, 

also die Produktionsverhältnisse, also sämmtliche gesellschaftlichen V crhiiltnisse 
fortwährend zu revolutioniren. Unveränderte Beibehaltung der nlten Produktions­
weise war dagegen die erste Existenzbedingung allerfrüheren industriellen Klassen. 
Die fortwährende Umwälzung der Produktion, die ununterbrochene Erschütterung 
aller gesellschaftlic~en Zustände, die ewige Cnsichcrhcit und Bewegung zeichnen 
die Bourgeoisepoche vor allen früheren aus. Alle f~sten, eingero:;tetcn Verltii.lt­
nisse mit ihrem Gefolge von altehrwürdigen Vorstellungen und Anschauungen 



40

480 

thoden wälzt sie beständig mit der technischen Grundlage der materiellen 

Produktion die Funktionen der Arbeiter und die gesellschaftlichen Kombi­

nationen des Arbeitsprozesses um. Sie revolutionirt damit ebenso bestän­

ilig die Theilung der Arbeit im Ionern der Gesellsch.aft und schleudert un­

au(hörlich Kapitalmassen und Arbeitermassen aus einem Produktionszweig 

in den andern. Die Natur der grossen Industrie bedingt daher Wechsel 

der Arbeit, Fluss der Funktion, allseitige Beweglichkeit des Arbeiters. 

Andrerseits reproducirt sie in ihrer k a p i t a I ist i s c h e n Form die 

alte Theilung der Arbeit mit ihren knöchernen Partikularitäten. Man hat 

gesehn, wie dieser absolute Widerspruch alle Ruhe, Festigkeit, Sicher­

heit der Lebenslage des Arbeiters aufhebt, ihm mit dem Arbeitsmittel bestän­

dig das Lebensmittel aus der Hand zu schlagen 307) und mit seiner Theil­

funktion ihn selbst überflüssig zu machen droht, wie dieser Widerspruch 

im ununterbrochnen Opferfest der Arbeiterklasse, masslosester Vergendung 

der Arbeitskräfte nnd· den Verheerungen gesellschaftlicher Anarchie sich 

austobt. Diess ist die negative Seite. Wenn aber der Wechsel der Arbeit 

sich jetzt nur als überwältigendes Naturgesetz und mit der blind zerstö­

renden Wirkung eines Naturgesetzes durchsetzt , das Überall auf Hinder­

nisse stösst 308), macht die grosse Industrie durch ihre Katastrophen selbst 

werden aufgelöst, alle neugebildeten veralten, ehe sie verknöchern können. Alles 

Ständische und Stehende verdampft, alles Heilige wird entweiht, und die Menschen 

sind endlich gezwungen, ihre Lebensstellungen, ihre gegenseitigen Beziehu~gcn 
mit nüchternen Augen anzusehn." (F. Engels und I{ a r1 M a r x: "Man i _ 

fest der Kommunist'ischen Partei. Lond. 1848", p. 5.) 
307) "Y ou take my life 

When you do take the means whereby I live." (Shakes p e a r e.) 
308) Ein französischer Arbeiter schreibt bei seiner Rückkehr von San-Frtln­

cisco: , ,Ich hätte nie geglaubt, dass ich fähig wäre alle die Gewerbe auszuüben, 

die ich in Californien betrieben habe. leb war fest überzeugt, dass ich ausser zur 

Buchdruckerei zu nichts gut sei . . . . Einmal in der Mitte dieser Welt von Aben­

teurern, welche ihr Handwerk leichter wechseln als ihr Hemde, meiner Treu! 

ich that wie die andern. Da das Geschäft dP,r Minenarbeit sich nicht einträglich 

genug auswies, verliess ich es und zog in die Stadt, wo ich der Reihe nach Typo­

graph, Dachdecker, Bleigiesser n. s. w. wurde. In Folge dieser·Erfahrung, zu 

allen Arbeiten tauglich zu sein, fühle ich mich weniger als Molluske und mehr 

als Mensch.". (A. Corbon: "De l'enseignement professionnel." 
2eme-ed. p. 50.) 

481 

es zur Frage von Leben oder Tod, den Wechsel der Arbeiten und daher 

möglichste Vielseitigkeit des Arbeiters als allgemeines gesellschaftliches 

Gesetz der Produktion anzuerkennen, und die Verhältnisse se:ner normalen 

Verwirklichung gernäss umzugestalten. Sie macht es zu einer Frage von 

Leben oder Tod, die Ungeheuerlichkeit einer elenden, für die wechselnden 

Exploitationsbedürfnisse des Kapitals in Reserve. gehaltenen, disponiblen 

Arbeiterbevölkerung zu ersetzen durch die absolute Disponibilität des Men­

schen für wechselnde Arbeitserfordernisse; das Theilindividuum , welches 

blosser Träger einer gesellschaftlichen Detailfunktion ist , durch das 

total · entwickelte Individuum, für welches die gesellschaftlichen Funktionen 

eben so viele verschiedne Bethätigungsweisen sind. Ein auf Grundlage 

der grossen Industrie naturwüchsig entwickeltes Moment dieses Umwäl­

zungsprozesses sind polytechnische und agronomische Schulen, ein anderes 

sind die "ecoles d'enseignement professionnel", worin die 

Kinder der Arbeiter einigen Unterriebt in der Technologie und praktischen 

Handhabe der verschiedneu Produktionsinstmmente erhalten. Wenn die 

Fabrikgesetzgebung als erste, dem Kapital nothdürftig abgerungene Kon­

ceesion nur Elementarunterricht mit faorikmässiger 'Arbeit verbindet, unter­

liegt es keinem Zweifel, dass die unvermeidliche Eroberung der politischen 

Gewalt durch die Arbeiterklasse auch dem technologischen Unterricht, 

theoretisch und praktisch, seinen Platz in den Arbeiterschulen erobern 

wird. Es unterliegt ebenso wenig einem Zweifel, dass die k a p i t a I ist i­

s c h e Form der Produktion und die ihr entsprechenden ökonomischen 

Arbeiterverhältnisse im diametralsten Widerspruch stehn mit solchen Um­

wälzungsfermenten und ihrem Ziel , der Aufheb u n g d er a I t .e n 

T h e i lti n g der Arbeit. Die Entwicklung der Widersprüche einer 

geschichtlichen Produktionsform ist jedoch der einzig geschiehtliebe \Veg 

ihrer Auflösung und Neugestaltung. "Ne._ sutor ultra crepidam'' !, diess 

nec plus ultra handwerksmässiger Weisheit, wurde zur furchtbaren Narr­

heit von dem Moment, wo der Uhrmacher Watt die Dampfmaschine, der 

Barbier Arkwright den Kettenstuhl, der Juwelierarbeiter Fulton das 

Dampfschiff erfunden hatte 309). 

309) J o h n Be II er s, ein wahres Phänomen in der Geschichte der politischen 

Oekonomie, begriff schon Ende des 1 i. Jahrhunderts mit vollster Klarheit die 

nothwendige Aufbebung der jetzigen Erziehung und ArbeitsthaiJung, welche 

Hypertrophie und Atrophie auf beiden Extremen der Gesellschaft, wenn auch in 

I. 31 
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Soweit die Fabrikgesetzgebung die Arbeit in l<..,abriken, Manufakturen 

u. s. w. regulirt, erscheint diess zunächst nur als Einmischung in die Ex­

plQitationsrechte des Kapitals. Jede Regulation der s. g. Hausa r­

bei t 310) stellt sich dagegen sof01·t als direkter Eingriff in die p a tri a 

P o t es t a s dar, d. h. modern interpretirt, in die e I t er I i c h e Au t o -

r i t ä t, ein Schritt, wovor das zartfühlende englische Parlament lang zu­

ritckzubeben affektirte. Die Gewalt der Thatsachrn zwang jedoch endlieb 

anzuerkennen, dass die grosse Industrie mit der ökonomischen Grundlage 

des alten Familienwesens und der ihr entsprechenden Familienarbeit auch 

die alten Familienverhältnisse selbst auflöst. Das Recht der K i n d er 

musste proklamirt werden. "Ungliicklicher Weise", heisst es im Schluss­

bericltt der "Child. Empl. Cornm.'' von 1866, "leuchtet aus der Gesammt­

heit der Zeugenaussagen hervor, dass die Kinder beiderlei Geschlechts gegen 

Niemand so sehr des Schutzes bedürfen als gegen ihre Eltern." Das System 

der masslosen Exploitation der Kinderarbeit überhaupt und der Hausarbeit 

im Besondern wird dadurch "erhalten, dass die Eltern über ihre jungen 

und zarten Sprösslinge eine willknhrliche und heillose Gewalt ohne Zügel 

oder Kontrole ausüben . . . Eltern dürfen nicht die absolute Macht be­

sitzen, ihre Kinder zu reinen Maschinen zu machen, um so und so viel 

wö9heutlichen Lohn herauszuschlagen • . . Kinder und junge Personen 

haben ein Recht auf den Schutz der .Legislatur wider den Missbrauch der 

elterlichen Gewalt., der ihre physische Kraft vorzeitig bricht und sie degra­

dirt auf der St:tffel moralischer und intellektueller Wesen" 311). Es ist 

entgegengesetzter Richtung, erzeugen. Er sagt u. a. schön : "An idle learning 

being little better than thc Learning of Jdleness . . . B o d i 1 y Lab o ur, it's a 

primitive institution of God . . . . Labour being as proper for the bodies health~ 

as eating is for its living; for what pains a man saves by Ease, he will find in 

Disease . . . Labour adds oyl to the lamp of life when thinking inftames it ... 

A childish tJ i 11 y e m p I o y ( diess ahnungsvoll gegen die Basedows und ihre mo­

dernen Nachstümper), leaves the children's minds silly." ("Pro p o s a 1 s f o r 

raising a Colledge oflndustry of all useful Trades and Hus.ban­

d ry. L o n d. 1696", p. 12, 14, 18.) 

310) Diese gebt übrigens grossentheils auch in k 1 einer e n \Ver k s t ä. t t e n 

Yor, wie wir gesehn bei der Spitzenmanufaktur und Strohftechterei, und wie nament­

lich auch an den Metallmanufakturen in Sheffield, Birmingham u. s. w. ausführ­

licher gezeigt werden könnte. 

a11) ,,Child. Empl. Comm. V. Rep.", p. XXV, n. 162 und ll. Rep., 

p. XXXVIII, n. 285, 289, p. XXXV, n. 191. 

483 

jedoch nicht der Missbrauch der elterliehen Gewalt, der die direkte oder 

indirekte Exploitation unreifer Arbeitskräfte durch das Kapital schuf, son­

dern es ist umgekehrt die kapitalistische Exploitationsweise, welche die 

elterliche Gewalt , durch Aufhebung der ihr entsprechenden ökonomischen 

Grundlage, zu einem Missbrauch gemacht hat. So furchtbar und ekelhaft 

nun die Auflösung des alten Familienwesens innerhalb des kapitalistischen 

Systems erscheint, so schafft nichtsdestoweniger die grosse Industrie mit 

der entscheidenden Rolle, rli'e sie den Weibern, jungen Personen und Kin­

dern beiderlei Geschlechts in gesellschaftlich organisirten Produktionspro­

zessen jenseits der Sphäre des Hauswesens zuweist, die neue ökonomische 

Grundlage für eine höhere Form der Familie und des Verhältnisses beider 

Geschlechter. Es ist natürlich ebenso albern die christlich- germanische 

Form der Familie fiir absolut zu halten als die altrömische Form, oder die 

altgriechische, oder die orientalische , die übrigens untereinander eine ge­

schichtliche Entwicklungsreihe bilden. Ebenso leuchtet ein , dass die Zu­

sammensetzung des kombinirten Arbeitspersonals aus Individuen beiderlei 

Geschlechts und der verschiedensten Altersstufen, obgleich in ihrer naturwiich­

sig brutalen, kapitalistischen Form, wo der Arbeiter für den Produktions­

prozess, nicht der Produktionsprozess fiir den Arbeiter da ist, Pestquelle 

des Verderbs und der Sklaverei, unter entsprechenden Verhältnissen um­

gekehrt zur Quelle humaner Entwicklung umschlagen muss 312). 

Die Nothwendigkeit, das Fabrikg~.setz aus einem Ausnahmsgesetz 

für Spinnereien und Webereien, diese ersten Gebilde des Maschinenbetriebs, 

in ein Gesetz aller gesellschaftlichen Produktion zu verallgemeinern , ent­

springt'· wie man sah , aus dem -geschichtlichen Entwicklungsgang der 

grossen Industrie, auf deren Hintergrund die überlieferte Gestalt von Manu­

faktur, Handwerk und Hausarbeit gänzlich umgewälzt wird, die Manufaktur 

beständig in di~ Fabrik , das Handwerk beständig in die Manufaktur um­

schlägt , und endlich die Sphären des Handwerks und der Hausarbeit sich 

in relativ wunderbar kurzer Zeit zu Jammerhöhlen gestalten, wo die tollsten 

Ungeheuerlichkeiten der kapitalistischen Exploitation ihr freies Spiel trei­

ben. Es sind zwei Umstände, welche zuletzt den Ausschlag geben, erstens 

die stets neu wiederholte E~fahrung , dass das Kapital , sobald es der 

312) "Factory labour may be as pure and as excellent as domestic labour, 

and perhaps more so." ("Rcports of lnsp. of Fact. 31st Oct. 1865'', 

p. 127 .) 
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Staatskontrole nur auf einzelne}l Punkten der gt-sellschaftlichen Peripherie 

anheimfällt, sich um so massloser nuf den andern Punkten entschädigt 313), 

zweitens der Schrei der Kapitalisten selbst nach G Je ich h e i t der K o n­

k ur re n z b e d in g u n g e n, d. h. g I eichen Schranken der Ar­

bei t s e x p I o i tat i o n 3U). Hören wir hierüber zwei Herzensstösse. Die 

Herrn V•l. Cooksley (Nagel-, Ketten- u. s. w. Fabrikanten zu Bristol) führ­

ten die J<"'abrikregulation freiwillig in ihrem Geschäft ein. "Da das alte, 

un~·egelmässige System in den benachbarten Werken fortdauert, sind sie 

der Unbill ausgesetzt ihre Arbeitsjungen zm· Fortsetzung der Arbeit an­

derswo nach 6 Uhr Abends verlockt (enticed) zn sehn. ,Diess', sagen 

sie natürlich, ,ist eine Ungerechtigkeit gegen uns und ein Verlust, da es 

e i n e n T h e i I der Kraft d er Jungen er s c h ö p ft, d er e n v o 11 e r 

V ortheil uns gebührt • 315). Herr J. Simpson (Paper-Box Bag maker, 

London) erklärt den Kommissären der "Ch ild. Empl. Comm.": "Er wolle 

jede Petition für Einführung der Fabrikakte unterzeichnen. Wie es sei, 

fühle er sich stets rast 1 o s des Nachts ("he always feit restless at 
night"), nach Schluss seiner We;·kstatt, bei dem Gedanken, dass andre 

länger arbeiten Iiessen und ihm Aufträge vor der Nase wegschnappten" :U6). 

,,Es wäre ein Unrecht," sagt die 0 h i l d. E m p l. Co m m. zusarpmenfassend, 

"gegen die grösseren Arbeitsauwender ihre Fabriken der Regulation zu unter­

werfen, während in ihrem eignen Geschäftszweig der Kleinbetrieb keiner 

gesetzlichen Beschränkung der Arbeitszeit unterliegt. Zur Ungerechtigkeit 

ungleicher Konkurrenzbedingungen in Bezug auf die Arbeitsstunden bei 

Ausnahme kleinerer Werkstätten , käme noch der andere Nachtheil für die 

grösseren Fabrikanten hinzu, dass ihre Zufuhr von jugendlicher und weib­

licher Arbeit abgelenkt würde nach den vom Gesetz verschonten Werk­

stätten. Endlich gäbe diess Anstoss zur Vermehrung der kleineren Werk­

stätten, die fast ausnahmslos die mindest günstigen für Gesundheit , Kom­

fort, Erziehung und allgemeine Verbesserung des Volks sind" 317). 

313) I. c. p. 27, 32. 
314) Massenhafte Belege dazu in den "Re p. o f Ins p. of Fact." 
31 5) "Child. Empl. Comm. V. Rep.", p. IX, n. 35. 
3t6) I. c. n. 28. 
317) I. c. n. 165-167. Vgl. über die Vorzüge des Grassbetriebes verglichen 

mit dem Zwergbetrieb "Child. Empl. Comm. III. Rep.", p. 13, n. 144, 
p. 25, n. 121, p. 26, n. 125, p. 27, n. 140 u. s. w. 
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In ihrem Schlusshericht schlägt die ,, Children's Employment" Kommis­

sion vor, über 1,400,000 Kinder, junge Personen und Weiber, wovon unge­

fähr die Hälfte vom Kleinbehieb und der Hausarbeit exploitirt wird, dem 

Fabrikakt zu unterwerfen 318). "Sollte," sagt sie, "das Parlament unsern 

Vorschlag in seinem ganzen Umfang annehmen, so ist es zweifellos, dass 

s6lche Gesetzgebung den wohlthä.tigsten Einfluss ausüben würde, nicht nur 

auf die Jungen und Schwachen, mit denen sie sich zunächst beschäftigt, 

sondern auf die noch grössere Masse von erwachsnen Arbeitern , die direkt 

(die Wei\:)er) und indirekt (die Männer) unter ihren Wiiitungskreis fallen. 

Sie würde ihnen regelmässige und ermässigte Arbeitsstunden aufzwingen; 

sie wUrde eine_n gesunderen und reinlicheren Zustand der Arbeitslokale her­

beiführen ; sie würde den Vorrath physischer. Kraft, wovon ihr eignes 

W obiergeben und das des Landes so sehr abhängt, baushalten und häufen ; 

sie würde die aufsprossende Generation vor der Ueberanstrengung in frühem 

Alter schützen , welche ihre Konstitution untergräbt und zu vorzeitigem 

Verfall führt; sie würde scbliesslicb, wenigstens bis zum 13. Jahr die Ge­

legenheit des Elementarunterrichts bieten und damit der unglaublichen Un­

wissenheit ein Ende· machen, die so treu in den Kommissionsberichten ge­

schildert ist und nur mit qualvollster Empfindung und dem tiefen Gefühl 

nationaler Erniedrigung betrachtet werden kann" 319). Das Toryministerium 

kündigte in der Thronredevom 5. Februar 1867 an, dass es die Vorschläge 

der industriellep Untersuchungskommission in "Bills'' formulirt habe. Dazu 

bedurfte es eines neuen zwanzigjährigen Experimentum in corpore vili. 

3tS) Die zu massregelnden Industriezweige sind: Spitzenmanufaktur, Strumpf­

wirkerei, Strohße~hten, Manufaktur von 'Vearing Apparel mit ihren zahlreichen 

Arten, künstlich"' Blumenmacherei, Schuh-, Hut- und Handschuhmacherei, 

Schneiderei, alle Metallfabriken, von den Hochöfen bis zu Nadelfabriken u. s, w., 

Papierfabrik, Glasmanufaktur, Tabaksmanufaktur, India-Rubher Werke, Litzen­

fabrikation (für die Weberei), Handteppich-Weberei, Regenschirm- und Parasol­

manufaktur, Fabrikation von Spindeln und Spulen, Buchdruckerei, Buchbinderei, 

Schreibmaterialienhandel (Station er y, dazu gehörig Verfertigung von Papier­

schachteln, Karten, Papierfärben u. s. w. ), Seilerei, Manufaktur von Gagatschmuck, 

Ziegeleien , Hand- Seidenmanufaktur, Coventry- Weberei, S,llz-, Talglicht- und 

Cementirwerke, Zuckerraffinerie, Zwiebackmachen , verschiedne Holz- und andre 

vermischte Arbeiten. 
319) I. c. p. XXV, n. 169. 
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Bereits im Jahr 1840 war eine parlamentarische Kommission zur Unter­

suchung über Kinderarbeit ernannt worden. Ihr Bericht von 1842 ent­

rollte in den Worten N. W. Senior' s "das furchtbarste Gemälde von 
Habsucht, Selbstsucht und Grausamkeit der Kapitalisten und Eltern , von 

Elend, Degradation und Zerstörung der Kinder und jungen Personen, das 
jemals das Auge der Welt schlug ... Man wähnt vielleicht, der Bericht 

beschreibe die Greuel eines vergangeneo Zeitalters ... Diese Greuel dauern 

fort, intensiver als jemals . . . Die 1842 denuncirten Missbräuche stehn 
heut zn Tage (Oktober 1863) in voller Blüthe . . . Der Bericht von 

1842 wurde ohne weitere Notiznahme zu den Akten gelegt und da lag er 

zwanzig volle Jahre, während deren man den physisch, geistig und mora­

lisch niedergetretenen Kindern erlaubte, die Eltern der jetzigen Generation 

zu werden" 320). Die jetzige Untersuchungskommission schlägt ebenfalls 

neue Reglu11g der Mi 11 e 11 in du s tri e vor 321). Endlich brachte Professor 

320) Senior I. c. p. 55 sqq. 
321) Das letzte Blaubuch über die Minen: "Re p o r t fr o m t h e Se 1 e c t 

C o m m i t t e e o n M i n e s t o g e t h e r w i t h etc. E v i d e n c e. 2 3. J u 1 y 18 6 6 ", 
ist ein starker Folioband, enthält aber nur das Zeugenverhör. Der Bericht des 
vom Unterhaus aus seinem eignen Schoss ernannten Comite's selbst besteht aus 5, 
sage f,!i n fZ e i 1 e n, des Inhalts, dass es nichts zu sagen weiss und noch m eh r ( !) 
Zeugen verhört werden müssen. In der Minenindustrie, wohlbemerkt, gehn 
die Interessen der Landlords und industriellen Kapitalisten Hand in Hand. Die 
Art der Zeugenexamination erinnert an die cross examinations vor den englischen 
Gerichten, wo der Advokat durch unverschämte, sinnverwirrende Kreuz- und 
Querfragen den Zeugen aus der Fassung zu bringen und ihm die Worte illl Munde 
zu verdrehn sucht. Die Advokaten hier sind die parlamentarischen Exaltlmatoren 
selbst; darunter Minen-Eigner und Exploiteurs, die Zeugen M'inen­
a r bei t er, meist in Kohlenbergwerken. Die ganze :Farce ist zu charakteristisch 
für den Geist des Kapitals , um hier nicht einige Auszüge zu geben. Vorhe1· 
sei noch bemerkt, dass durch Gesetz von 1842 die Arbeit des weiblichen Ge­
schlechts und aller Kinder unter 10 Jahren in den Minen verboten wurde. Ein 
neuer Akt, "The Mines Inspecting Act" von 1860, schreibt ausser Minen­
inspektion u. s. w. vor, dass Jungen zwischen 10 und 12 Jahren nicht be&chäftigt 
werden sollen, wenn sie kein Schulcertifikat haben oder während be$timmter 
Stundenzahl Schule besuchen. Das ganze Gesetz ist eine Nullität, schon wegen 
der lächerlich kleinen Anzahl der Inspektoren, der Nichtigkeit ihrer Vollmachten 
und andrer Umstände, die man im Verlauf sehn wird. Zur leichteren Debersicht 
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Fawcett im Unterhaus (1867) ähnliche Resolutionen für die Agrikultur­

.arbeiter ein, das Kabinet übernahm jedoch die Initiative. 

gebe ich die Resultate der Untersuchung u. s. w. in Rubriken. Ich erinnere, dass 
Frage und obligate Antwort in den englischen Bhte Books n um er i r t sind, und dass 
die Zeugen, deren Aussagen hier citirt werden, Arbeiter in Kohlenbergwerken. 

1) Beschäftigung der Jungen vom 10. Jahr an in den Minen. 
Die Arbeit, nebst obligatem Gang von und zu den Bergwerken, dauert in der Regel 
14 bis 15 Stunden, ausnahmsweise länger, von 3 , 4 , 5 Uhr Morgens bis 4 und 5 
Uhr Abends. (n. 6, 452, 83.) Die erwachsnen Arbeiter arbeiten in zwei 
Gängen, jeder 8 Stunden, aber kein solcher Wechsel für die Jungen, um die 
Kosten zu sparen. (n. 80, 203, 204.) Die jungen Kinder hauptsächlich verwandt 
zum Oeffnen und Schliessen der Zugthüren in den verschiedneu Abtheilungen des 
Bergwerks, die älteren zu schwerer Arbeit, Kohleiltransport u. s. w. (n. 122, 
"739, 1747.) Die langen Arbeitsstunden unter derErde dauern bis zum 18. oder22. 
.Jahr, wenn der Uebergang zur eigentlichen Minenarbeit stattfindet. (n. 161.) 
Die Kinder undjungen Personen werden heutzutag härter abge­
p 1 a c k t a 1 s zu irgend einer früheren Periode. (n. 1663-6 7.) P,ie Minen­
arbeiter verlangen fast einstimmig einen Parlamentsakt zum Verhot der Minenar­
beit bis zum 14. Jahr. Und nun fragt Viv i an Husse y (selbst Minenexploiteur) : 
"Hängt diess Verlangen nicht von der grössern oder geringern Arrnuth der Eltern 
ab? Wäre es nicht hart, wo der Vater todt, oder verstümmelt u. s. w., der Familie 
.diese Ressource zu entziehn? Und es muss doch eine allgemeine Hegel herrschen. 
Wollt ihr in allen Fällen die Beschäftigung der Kinder bis zum 14. Jahr unter 
.der Erde verbieten?" Antwort: "In allen Fällen." (n. 107-llO.) Hussey: 
.,,Wenn die Arbeit vor 14 Jahren in den Minen verboten, würden die Eltern die 
Kinder nicht in Fabriken u. s. w. stecken?- In der Regel, nein." (n. 174.) 
Arbeiter: , ,Das Auf- und Zuschliessen der Thüren sieht leicht aus. Es ist ein 
.sehr qualvolles Geschäft. Vom beständigen Zug abgesehn, ist der Junge gefangen 
gesetzt, ganz so gut wie in einer dunkeln Kerkerzelle. '' B o ur g e o i s Husse y : 

,,Kann der Junge nicht lesen während der Thürwacht, wenn er ein Licht hat? -
Erstens müsste er sich die Kerzen kaufen. Aber ausserdem würde es ihm nicht 
erlaubt werden. Er ist da, um auf sein Geschäft aufzupassen, er hat eine Pflicht 
zu erfüllen. Ich habe nie einen Jungen in der Grube lesen sehn." (n. 141-60.) 

2) Erziehung. Die Minenarbeiter verlangen Gesetz für Zwangsunter­
r ich t der Kinder, wie in den Fabriken. Sie erklären die Klausel des Akts von 
1860, wonach Erziehungscertifikat zur Verwendung von 10-12 Jahren erfordert, 
für rein illusorisch. Das "peinliche" Verhörverfahren der kapitalistischeil In­
struktionsrichter wird hier wahrhaft drollig. (n. 115.) "Ist der Akt mehr nöthig 
gegen Anwender oder Eltern?- Gegen Beide." (n. 116.) "Mehr gegen den 
einen als den andern?- Wie soll ich das beantworten?" (n. 137.) "Zeigen 
.die Anwender irgend ein Verlangen, die Arbeitsstunden dem Schulunterric;ht anzu-
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Wenn die Verallgemeinerung der Fabrikgesetzgebung als physisches 
und geistiges Schutzmittel der Arbeiterklasse unvermeidlich geworden ist, 

passen?- Niemals." (n. 211.) "Verbessern die Minenarbeiter hinterher ihre 
Erziehung?- Sie verschlechtern sieh im Allgemeinen; sie nehmen böse Gewohn­
heiten an ; sie verlegen sich auf Trunk und Spiel und dergleichen, und werden 
ganz und gtLr schiffbrüchig." (n. 109.) "Warum nicht die Kinder in Abend­
schulen schicken? - In den meisten Kohlendistrikten existiren keine. Aber die 
Hauptsache ist, von der langen Ueberarbeit sind sie so erschöpft, dass ihnen die 
Augen vor Müdigkeit zufallen." "Also", schliesst der Bourgeois, "Ihr seid gegen 
Erziehung? - Bei Leibe nicht, aber u. s. w." (n. 443.) "Sind die Minenbe­
sitzer u. s. w. nicht durch den Akt von 1860 gezwungen, Schulcertifikate zu ver­
langen, wenn die Kinder zwischen 10 und 12 Jahren? -Durch das Geset~, ja, 
aber die Anwender thun es nicht." (n. 444.) "Nach eurer Ansicht ist diese 
Gesetzklausel nicht a 11 gemein ausgeführt? - Sie wird gar nicht ausge­
führt." (n. 717 .) "Sind die Minenarbeiter sehr interessirt an der Erziehungs­
frage?- Die g~osse Mehrzahl." (n. 718.) "Sind sie ängstlich für Erzwingung 
des Gesetzes?- Die grosse Mehrzahl." (n. 720.) "Warum denn erzwingen sie 
das Gesetz nicht? -Mancher Arbeiter wünscht einen Jungen ohne Schulcertifikat 
zu verweigern, aber er wird ein g e zeichnete r Mann (a marked man)." (n. 
721.) "Gezeichnet durch wen?- Durch seinen....Anwender." (n. 722.) "Ihr 
glaubt doch nicht etwa, dass die Anwender einen Mann für Geho!sam gegen das 
Gesetz verfolgen würden? - Ich glaube, sie würden es thun. '' ( n. 723.) , , Warum 
verweigern die Arbeiter nicht solche Jungen anzuwenden? -Es ist nicht ihrer 
Wahl überlassen." (n. 1634.) ,;Ihr verlangt Parlamentsintervention?- Wenn 
irgend etwas Wirksames für die Erziehung der Kinder der Grubenarbeiter geschehn 
soll, so muss sie durch Parlamentsakt a; w an g s m ä s s i g gemacht werden.'~ 

(n. 1636.) "Soll das für die Kinder aller Arbeiter von Grossbritanien gelten oder 
nur für die Grubenarbeiter?- Ich bin hier, um im Namen der Grubenarbeiter zu 
sprechen." (n. 1638.) "Warum Grubenkinder von andern unterscheiden?­
Weil sie eine Ausnahme von der Regel bilden." (n. 1639.) "In welcher Hin­
sicht? - In physischer." (n. 1640.) "Warum sollte Erziehung für sie werth­
voller sein, als für Knaben von andern Klassen? -Ich sage nicht, dass sie werth­
voller für ·sie ist, aber wegen ihrer Ueberarbeitung in den Minen haben sie weniger 
Chancen für Erziehung in Tags- und Sonntagsschulen." (n. 1644.) "Nicht 
wahr, es ist unmöglich Fragen dieser Art ab s o.l u t zu behandeln?" (n. 1646.) 

"Sind genug Schulen in den Distrikten? -Nein." (n. 1647.) .,Wenn der 
Staat verlangte, dass jedes Kind zur Sehule geschickt, wo sollen dann die Schulen 
für alle die Kinder herkommen? - Ich glaube, sobald es die Umstände gebieten, 
werden -die Schulen von selbst entspringen. Die grosse Meb.rzahl nicht nur der 
Kinder, sondern der erwachsnenMinenarbeiter kann weder schreiben, noch lesen. 14 

(n. 705, 726.) 
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verallgemeinert und beschleunigt sie andrerseits, wie bereits angedeutet~ 
die Verwandlung zerstreuter Arbeitsprozesse auf Zwergmassatab in kom-

3) Weiberarbei t. Arbeiterinnen werden zwar seit 1842 nicht mehr 
unter, wohl aber über der Erde zum Aufladen der Kohlen u. s. w. , Schleppe& 
der Kufen zu den Kanälen und Eisenbahnwagen, Sortiren der Kohlen u. s. w. ver­
braucht. Ihre Anwendung hat sehr zugenommen in den letzten 3 bis 4 Jahren. 
(n. 1727 .) Es sind meist Weiber, Töchter und W\twen von Grubenarbeitern, ,·om 
12. bis zum 50. und 60. Jahre. (n. 645, 1779.) (n. 648.) "Was denken die 
Minenarbeiter von weiblicher Beschäftigung bei Bergwerken? - Sie verdammen 
sie allgemein." (n. 649.) "'Varum? - Sie betrachten es erniedrigend für da& 
Geschlecht . . . Sie tragen Art von Mannskleidern. In vielen Fällen wird alle 
Scham unterdrückt. Manche Weiber rauchen. Die Arbeit ist so schmutzig, wie 
die in den Gruben selbst. Darunter sind viele verheiratbete Frauen, die ihre häus­
lichen Pflichten nicht erfüllen können." (n. 651 sqq.) (n. 709.) "Können 
die Witwen ein so einträgliches Geschäft (8-10 sh. wöchentlich) anderswo finden?' 
- Ich kann darüber nichts sagen." (n. 710.) "Und dennoch (Herz von Stein!) 
seid Ihr entschlossen, ihnen diesen Lebensunterhalt abzuschneiden? - Sicher.'~ 

(n. 1715.) "Woher diese Stimmung? - Wir, Minenarbeiter, haben zu viel 
Respekt für das schöne Geschlecht, um sie zur Kohlengrube verdammt zu sehn .. -
Diese Arbeit ist grossentheils sehr schwer. Viele dieser Mädchen heben l 0 Tonnen 
per Tag. '• (n. 1732.) "Glaubt Ihr, dass die in den Bergwerken bescl1iiftigten 
Arbeiterinnen unmoralischer sind als die in den Fabriken beschäftigten? - Der 
Prozentsatz der Schlechten ist grüsser als unter den Fabrikmii.dchen." (n. 1733.) 

"Aber Ihr seid auch mit dem Stand der Moralität in den Fabriken nicht zufrieden?' 
-Nein." (n. 1734.) "Wollt Ihr denn auch die Weiberarbeit in den Fabriken 
verbieten? - Nein, ich will nicht." (n. 1735.) "Warum nicht? - Sie ist für 
das weibliche Geschlecht ehrenvoller und passender." ( n. 1 7 36.) "Dennoch 
ist sie schädlich für ihre Moralität, meint Ihr? - Nein, lange nicht so sehr wie 
die Arbeit in der Grube. Ich spreche übrigens nicht nur aus moralischen, sondern 
auch aus physischen und soeialen Gründen. Die sociale Degradation der Mädchen 
iet jammervoll und extrem. Wenn diese Mädchen Frauen der Minenarbeiter 
werden, leiden die Männer tief unter dieser Degradation, und es treibt sie fort 
von Haus und in den Soff." (n. 1737.) "Aber gälte nicht dasselbe für die in 
Eisenwerken beschäftigten Weiber? - Ich kann nicht für andre Geschäfts­
zweige eprechen." (n. 1740.) "Aber welcher Unterschied ist denn zwischen 
de..Q in Eisenwerken und Bergwerken beschäftigten Weibern? - Ich habe micb 
nicht mit ~ieser Frage beschäftigt." (n. 1741.) "Könnt Ihr einen Unterschied 
zwischen der einen und der andern Klasse entdecken? - Ich habe nichts darüber 
vergewissert, kenne aber durch Visite von Haus zu Haus den schmählichen Zustand 
der Dinge in unsrem Distrikt." (n. 1750.) "Hättet Ihr nicht grosse Lust ~eiber­
beschäftigung überall abzuschaffen, wo sie degradirend ist? - Ja ... di6 besten 
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binirte Arbeitsprozesse auf grosser, gesellschaftlicher Stufenleiter, die Kon­
centration des Kapitals und das Fabrikregime selbst. Sie zerstört alle 

Gefühle der Kinder müssen von mütterlicher Zucht herkommen." (n. 17 51.) 

,,Aber das passt ja auch auf agrikole Beschäftigung der Weiber? - Die dauert nur 

zwei Saisons, bei uns arbeiten sie alle 4 Saisons durch, manchmal Tag und Nacht, 

nass bis auf die Haut, ihre Konstitution geschwächt, ihre Gesundheit gebrochen." 

( n. 1 7 53.) "Ihr habt die Frage (nämlich der W eiberbeschäftigung) n i c h t a 11-

g e mein studirt? - Ich habe um mich her geschaut, und kann so viel sagen, 

dass ich nirgendwo etwas der weiblichen Beschäftigung an den Kohlengruben 

Paralleles gefunden habe." "Es ist Mannsarbeit und Arbeit für starke Männer." 

, , Die bessere Klasse der Minenarbeiter, die sich zu heben und zu humanisiren 

sucht, statt irgend Stütze an ihren Weibern zu finden, wird durch sie herunter­

gezerrt." Nachdem, die Bourgeois noch weiter in die Kreuz und Quere gefragt, 

kömmt endlich das Geheimniss ihres "Mitleidens" für Witwen, arme Familien 
u. s. w. heraus: , ,Der Kohleneigenthümer ernennt gewisse Gentlemen zur Ober­

aufsicht und derep Politik ist es, um Beifall zu ernten, alles auf den möglichst 

ökonomischen Fuss zu setzen, und die beschäftigten Mädchen erhalten 1 bis 1 sb. 

6 d. täglich, wo ein Mann 2 sh. 6 d. erhalten müsste." (n. 1816.) 

4) Todtenschau-Juries. (n. 360.) "Mit Bezug auf die coroner'8 

inquests in Euren Distrikten, sind die Arbeiter z_ufrieden mit dem Gerichtsver­

fahren, wenn Unfälle vorkomme11?- Nein, sie sind es nicht." (n. 361.) ,,,Varum 

nicht? - Namendich weil man Leute zu J uries macht, die absolut t1ichts von 

Minen wissen. Arbeiter werden nie zugezogen , ausser als Zeugen. Im Ganzen 

nimmt man Krämer aus der Nachbarschaft, wel.che unter dem Einfluss der Minen­

besitzer, ihrer Ku.Pden , stehn unri nicht einmal die technischen Ausdrücke der 

Zeugen verstehn. Wir verlangen, dass Minenarbeiter einen Theil der Jury 

bilden. Im Durchschnitt steht der Urtheilsspruch im Widerspruch zu den Zeugen­

aussagen." (n. 378 ) "Sollen Juries nicht unparteiisch sein?- Ja." (n. 379.) 

"Würden die Arbeiter es sein? - Ich sehe keine Motive, warum sie nicht unpar­

teiisch sein sollten. Sie haben Sachkenntniss." (n. 380.) "Aber würden sie 
nicht die Tendenz haben, im Interesse der Arbeiter ungerecht harte Urtheile zu 

fällen? -Nein, ich glaube es nicht.'' 
5) Falsches Mass und Gewicht u. s. w. Die Arbeiter verlangen 

wöchentliche, statt vierzehntägige Zahlung, Mass nach Gewicht, statt nach Kubik­

raum der Kufen, Schutz: gegen die Anwendung falschen Gewichts u. s. w. 

(n. 1071.) "Wenn die Kufen fraudulent vergrössert werden, so kann ein M4r.1n 

ja die Mine verhissen nach 14tägiger Notiz? - Aber, wenn er zu einem andern 

Platz geht, findet er dasselbe." (n. 1072.) "Aber er kann den Platz doch ver­
lassen, wo das Unrecht verübt wird?- Es ist allgemein herrschend." (n. 1073.) 

,,Aber der Mann kann seinen jedesmaligen Platz nach 14tägiger Notiz verlassen? 

- Ja." Streusand drauf! 
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alterthUmlichen und Uebergangsformen, wohinter sich die Herrschaft des 
Kapitals noch theilweis versteckt, und ersetzt sie durch seine direkte, un-

6) Minenins p e k t i o n. Die Arbeiter leiden nicht nur von den Zuiällen 

durch explodirende Gase. (n. 234 sqq.) "Wir haben uns ebenso sehr zu be­

klagen üher die schlechte Ventilation der Kohlengruben, so dass die Leute kaum 

darin athmen können ; sie werden dadurch zu jeder Art Beschäftigung uniai.hig. 
So hat z. B. grade jetzt in dem Theil der Mine, wo ich arbeite, die Pestluft viele 

Leute für Wochen aufs Krankenbett geworfen. Die Hauptgänge sind meist luftig 

gf'!nug, aber grade nicht die Plätze, worin wir arbeiten. Sendet ein Mann Klage 

über Ventilation an den Inspektor, .so wird er e n t I a s s e n und ist ein "g e z eich­

n e t er" Mann, der auch sonstwo keine Beschäftigung findet. Der ,,Mining In­

specting Actn von 1860 ist ein reiner Papierlappen. Der Inspektor, und ihre 

Zahl ist viel zu klein, macht vielleicht in 7 Jahren ·einmal eine formelle Visite. 

Unser Inspektor ist ein ganz unfähiger, siebzigjähriger Mann, der mehr als 130 

Kohlenberg_werken vorsteht. Neben mehr Inspektoren brauchen wir Sub~nspek­
toren." (n. 280.) "Soll dann die Regierung solch eine Armee von In­

spektoren halten, dass sie alles, was Ihr ''erlangt, ohne Information der Ar­

beiter selbst thun köanen? - Das ist unmöglich, aber ~ie sollen sich die Infor­

mation in den Minen selbst holen kommen." (n. 285.) "Glaubt Ihr nicht~· dass 

die Wirkung sein würde die Verantwort I ich k e i t (!) für die Ventilation 

R. s. w. von dem Minenbesitzer auf die Regierungsbeamten zu wälzen? -Keines­

wegs; es muss ihr Geschäft sein , die Befolgung der bereits bestehenden Gesetze 

zu erzwingen." (n. 294.) "Wenn Ihr von Subinspektoren sprecht, meint Ihr 
Leute mit weniger Gehalt und von niedrigerem Charakter als die gegenwärtigen 

Inspektoren? - Ich wünsche sie keineswegs n i e d r i g er, wenn Ihr sie besser 

ha~en könnt." (n. 295.) "Wollt Ihr mehr Inspektoren oder eine niedrigere 
Klasse von Leuten als die Inspekto''rEm? - Wir brauchen Leute, die sich in den 

.Minen selbst umtummeln, Leute, die keine Angst für ihre eigne Haut haben.'' 

(n. 296.) "Wenn man Euren Wunsch nach Inspektoren von einer 

s c h 1 echter e n Sorte erfüllte, würde ihr Mangel an Geschick nicht Gefahren 

erzeugen u. s. w.? - Nein; es ist Sache der Regierung, passende Subjekte anzu­

stellen." Diese Art Examination wird endlich selbst dem Präsidenten des Unter­

suchungscomite's zu toll. "Ihr wollt", fährt er dazwischen, "praktische Leute, 
die sich in den Minen selbst umsehn und an den Inspektor berichten, der dann 

seinehöhereWissen schaftverwenden kann." (n. 531.) "Würde die Ven­

tilation aller dieser alten :Werke nicht viel Kosten ,.~rursachen?- Ja, Unkosten 

möchten erwachsen , aber Menschenleben würden beschü~zt. '' (n. 581.) Ein 

Kohlenarbeiter protestirt gegen die 17. Sektion des Akts von 1860: "Gegen­

wärtig, wenn der Mineninspektor irgend einen Theil der Mine in nicht bearbeits­

iähigem Zustand findet, so muss er es an den Minen Lesitzer und den Minister des 
Innern berichten. Danach hat der· Minenbesitzer 20 Tage Bedenkz.eit; am Ende 
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verhüllte Herrschaft. Sie verallgemeinert damit auch den direkten Kampf 

gegen diese Herrschaft. Während sie in den individuellen Werkstätten 

Gleichförmigkeit, Regelmässigkeit, Ordnung und Oekonomie erzwingt, 

vermehrt sie durch den ungeheuren Sporn , den Schranke und Regel des 

Arbeitstags der Technik aufdrücken, die Anarr.hie und Katastrophen der 

kapitalistischen Produktion im Grossen und Ganzen , die Intensivität der 

Arbeit und die Konkurrenz der Maschinerie mit dem Arbeiter. Mit den 

Sphären des Kleinbetriebs und der Hausarbeit vernichtet sie die letzten 

Zufluchtsstätten der unaufhörlich "überzählig" gemachten und damit 

das bisherige Sicherheitsventil des ganzen Gesellschaftsmechanismus. Mit 

den materiellen Bedingungen und der gesellschaftlichen Kombination des 

Produktionsprozesses reift sie die Widersprüche und Antagonismen seiner 

kapitalistischen Form, daher gleichzeitig die Bi 1 dun g s e 1 e m e n t e 

der 20 Tage kann er jede Veränderung verweigern. Thut er das aber, so hat er 
an den Minister des Innern zu schreiben und ihm 5 Bergwerksingenieure vorzu­
schlagen, worunter der Minister die Schiedsrichter erwählen muss. Wir behaup­
ten, dass in diesem Fall der Minenbesitzer virtuell seinen eignen Richter ernennt.'' 
(n. ;,86.) Der Bourgeoisexaminator, selbst Minenbesitzer: ,,Diess ist 
ein rein spekulativer Einwand." (n. 588.) "Ihr habt also eine sehr geringe 
Ansicht von der Redlichkeit der Bergwerksingenieure? - Ich sage, es ist sehr un­
billig und ungerecht." (n. 589.) "Besitzen Bergwerksingenieure nicht eine Art 
von öffentlichem Charakter, der ihre Entscheidungen über die von Euch befürchtete 
Parteilichkeit erhebt? - Ich verweigre Fragen über den persönlichen Charakter 
dieser Leute zu beantworten. Ich bin überzeugt, dass sie in vielen Fällen sehr 
varteiisch handeln und dass diese Macht ihnen genommen werden sollte, wO.,Men­
schenleben auf dem Spiel stehn." Derselbe Bourgeois hat die Unverschämtheit 
zu fragen: "Glaubt Ihr nicht, dass auch die Minenbesitzer Verluste bei den Ex­
plosionen haben?"- Endlich (n. 1042): "Könnt Ihr Arbeiter Eure eigenen In­
teressen nicht selbst wahrnehmen, ohne die Hilfe der Regierung anzur11fen? -
Nein.·' - Im Jahr 1865 gab es 3217 Kohlenbergwerke in Grossbritanicn und -
12 Inspektoren. Ein Minenbesitzer von Yorkshire (Times, 26. Januar 1867) 

berechnet seihst, dass abgesehn von ihren rein bureaukratischen Geschäften , ~lie 

ihre ganze Zeit absorbiren, jede Mine nur einmal in 10 Jahren besichtigt werd'en 
könnte. Kein Wunder, dass die 1\.atastrophen in den letzten Jahren (namentlich 
auch 1866 und 1867) progressiv in Anzahl und Umfang (manchmal mit einem 
Opfer von 200-300 Arbeitern) zugenommen haben. Diess sind die Schönheiten 
der "freien" kapitalistischen Produktion! 
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einerneuen und die Umwälzungsmomente der alten Ge­
se 11 s c h a ft 322). 

Die Revolution , welche die grosse Industrie im Ackerbau und den 

socialen Verhältnissen seiner Produktionsagenten hervorruft, kann erst 

später dargestellt we1·den. Hier genügt kurze Andeutung einiger \'Orweg­

genommener Resultate. Wenn der Gebrauch der Maschinerie im Acker­

bau grossentheils frei ist von den physischen Nachtheilen, die sie dem 

Jl~abrikarbeiter zufügt 323), wirkt sie hier noch intensiver und ohne Gegen­

stoss auf die "Ueberzähligmachung" der Arbeiter, wie man später im De­

tail sehn wird. In den Grafschaften von Cambridge und Suffolk z. B. hat 

sich <las Areal des bebauten Landes seit den letzten zwanzig Jahren sehr 

ausgedehnt , während die Landbevölkertlog in dersel.ben Periode nicht nur 

r e I a t i v, sondern ab so 1 u t abnahm. In den Vereinigten Staaten von 

Nordamerika ersetzen Agrikultur- Maschinen einstweilen nur v i r tue 11 
Arbeiter, d. h. sie erlauben dem Producenten Bebauung einer grösseren 

[;..,läche, verjagen aber nicht wirklich beschäftigte Arbeiter. In England 

und 'Val es betrug 18 61 die Zahl der in der Fabrikation von A c k e r b a u­

Maschinen betheiligten Personen 1034, während die Zahl der an 

Dampf- und Arbeitsmaschinen b es c h ä ft i g t e n Ag r i k u 1 tu rarbei­

t er nur 1205 betrug. 

In der Sphäre der Agrikultur wirkt die grosse Industrie in sofem 

am revolutionärsten, als sie das Bollwllrk der alten Gesellschaft vernicl.Jtet, 

322) R o b er t 0 wen , der Vater der Cooperativfabriken und -Boutiquen , der 
jedoch, wie früher bemerkt, die Illusionen seiner Nachtreter iiber die Tragweite 
dieser isolirten Umwandlungselemente keineswegs theilte, ging nicht nur thatsäch­
lich in seinen V ersuchen vom Fa b r i k s y s t e m aus, sonder,n erklärte es auch theo­
retisch für den Ausgangspunkt der socialen Revolution. Herr V iss er in g, Pro­
fessor der politischen Oekonomie an der Universität zu Leiden, scheint so etwas 
zu ahnen, wenn er in seinem "Handboek van Praktische StAatshuis­
k und e. 1860-62", welches die Plattheiten der Vulgärökonomie in entspre­
chendster Form vorträgt, für den Handwerksbetrieb gegen die grosse Industrie 
eifert. 

323) Ausführliche Darstellung der im englischen Ackerbau angewandten 
Maschinerie findet man in: "Die landwirthschaftlichen Geräthe und 
Maschinen Englands von Dr. W. Hamm. 2. Autl. 1856." In seiner 
Skizze über den Entwicklungsgang der ~nglischen Agrikultur folgt Herr Hamm zu 
kritiklos dem Herrn Leonce de Lavergne. 
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den "Bauer", und ihm den Lohnarbeiter unterschiebt. Die socialen 

Umwälzungsbedürfnisse und Gegensätze des Landes werden so mit denen 

der Stadt ausgeglichen. An die Stelle des gewohnh~itsfaulsten und irra­

tionellsten Betriebs tritt bewusste, technologische Anwendung der Wissen­

schaft. Die Zerreissong des ursprünglichen Familienbandes von Agri­

kultur und Manufaktur, welches die kindlich unentwickelte Gestalt beider 

umschlang, wird durch die kapitalistische Produktionsweise vollendet. Sie 

schafft aber zugleich die materiellen Voraussetzungen einer neuen, höheren 

Synthese, des Vereins von Agrikultur und Industrie, auf Grundlage ihrer 

gegensätzlich ansgearbeiteten Gestalten. Mit dem stets wachsenden Uebf:'r­

gewicht der städtischen Bevölkerung, die sie in grossen Centren zusammen· 

häuft. häuft die kapitalistische Produktion einerseits die geschichtliche 

Bewegungskraft der Gesellschaft , stört sie andrerseits den Stoffwechsel 

zwischen Mensch undErde, d. h. die Rückkehr der vom Menschen in der 

Form von Nahrungs- und Kleidungsmitteln vernutzten Bodenbestandtheile 

zum Boden, also die ewige Naturbedingung dauernder Bodenfruchtbarkeit. 

Sie zerstört damit zugleich die physische Gesundheit der Stadtarbeiter und 

das geistige Leben der Landarbeiter 324). Aber sie zwingt zugleich durch 

die Zerstörung der bloss naturwüchsig entstandenen Umstände jenes Stoff­

wechsels ihn systematisch als regelndes Gesetz der gesellschaftlichen Pro­

duktion und in einer der vollen menschlichen Entwicklung adäquaten Form 

herzustellen. In der Agrikultur wie in der Manufaktur erscheint die kapi­

talistische Umwandlung des Produktionsprozesses zugleich als Martyrologie 

der Producenten, das Arbeitsmittel als Unterjochungsmittel, Exploitationsmit­

tel und Verarmungsmittel des Arbeiters, die gesellschaftliche Kombina­

tion der Arbeitsprozesse als organisirte Unterdrückung seiner in d i v i du­

e 11 e n Lebendigkeit, Freiheit und Selbstständigkeit. Die Zerstreuung der 

Landarbeiter über grössere Flächen bricht zugleich ihre Widerstandskraft, 

324) "You divide the people into two hostile camps of clownish boors and 
emasculated dwarfs. Good heavens 1 a nation divided into agricultural and 
commercial interests callin~ itse1f sane nay styling itself enlightened and civilized, 
not only in spite of, but in consequence of this monstrons and unnatural division." 
(Da v i d Ur q u hart 1. c. p. 119.) Diese Stelle zeigt zugleich die Stärke und die 
Schwäche einer Art von Kritik, welche die Gegenwart zu be· und verurtheilen, aber 

nfcht zu begreifen weiss. 
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während Koncentration die der städtischen Arbeiter steigert. Wie in der 

städtischen Industrie wird in der modernen Agrikultur die gesteigerte Pro­

duktivkraft und grössere Flitssigmachnng der Arbeit erkauft durch Verwü­

stung und Versiechung der Arbeitskraft selbst. Und jeder Fortschritt der 

kapitalistischen Agrilmltur ist nicht nur ein Fortschritt in dPr Kunst den 

A r b e i t e r, sondern zugleich in der Kunst d e n B o d e n z u b e r a u b e n , 

jeder Fortschritt in Steigerung seiner Fruchtbarkeit für eine gegebne Zeitfrist 

zugleich ein Fortschritt im Ruin der dauernden Quellen dieser Fruchtbarkeit. 

Je mehr ein Land, wie die Vereinigten Staaten von Nordamerika z. B., 

von der grossen Industrie als dem Hintergrund seiner Entwicklung ausgeht~ 

desto rascher dieser Zerstörungsprozess 325). Die kapitalistische Produk-

325) Vgl. Liebig: "Die Chemie in ihrer Anwendung auf Agri­
kultur und Physiologie. 7. Auflage 1862", namentlich auch im Ersten 

Band die "Einleitung in die Naturgesetze des Feldbaus." Die­
Entwicklung der negativen Seite der modernen Agrikultur, vom naturwissenschaft­
lichen Standpunkt, ist eins der unsterblichen Verdienste Liehig's. Auch seine­

historischen Aper<;us über die Geschichte der Agrikultur, obgleich nicht ohne 
grobe Irrthümer, enthalten mehr Lichtblicke als die Schriften sämmtlicher moder­

nen politischen Oekonomen zusammengenommen. "Zu bedauern bleibt, dass er 

aufs Gradewohl Aeusserungen wagt, wie folgende: "Dürch eine weiter getriebene 
Pulverisirung und häufigeres Pflügen wird der Luftwechsel im Innern der porösen 
Erdtheile befördert, und die Oberfläche .der Erdtheile, auf welche- die Luft ein­
wirken soll, vergrössert und erneuert, aber es ist leicht ver~tändlich , dass die 
M eh 1· er träge des Fe 1 des nicht pro p o r t i o n e 11 der auf das Fe ltl 
verwandten Arbeit sein können, sondern dass sie in einem weit kleineren 

Verhältnisse steigen. Dieses Gesetz", fügtLiebig hinzu, "ist von J. St. Mi 11 
zuerst in seinen Pr in c. o f Po 1. E c o n. v. I, p. 1 7 in folgender 'V eise aus g e­
s pro c h e n: , That the produce of land increases caeteris paribus in a diminishing 
ratio to t h e in c r e a s e oft h e 1 ab o ur er s e m p 1 o y e d, (Herr Mill wiederholt 
sogar das Ricardo'sche Schulgesetz in falscher Formel, denn da , , the d e c r e a s e of 
the lahourers employed" in England beständig'-war, ini Fortschritt der Agrikultur, 

hätte das für und in England erfundene Gesetz wenigstens in England keine An­
wendung) is the universal law of agricultural industry', merkwürdig genug, da 
ihm dessen Grund unbekannt war." (Liebig I. c. Bd. I, p. 143 u. Note.) Ab­
gesehn von irriger Deutung des 'Vortes "Arbeit", worunterLiebigetwasanderes 
versteht, als die politische Oekonomie, ist es jedenfalls "merk würdig genug", dass 
er Herrn J. S t. Mi 11 zum ersten Verkünder einer Theorie macht, die Ja m es. 
Anders o n zur Zeit A. Smith 's zuerst veröffentlichte und in verschiedneo Schriften 
bis in den Anfang des 19. Jahrhunderts hinein wiederholte, die M a 1 t h n s, über-
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tion entwickelt daher· nur die Technik und Kombination des gesellschaft­

lichen Produktionsprozesses, indem sie zugleich die Springquellen allen 

Reichtbums untergräbt: Die Erde u n d den Arbeiter. 

Fünftes Kapitel. 

Weitere Untersuchungen über die Produktion des absoluten 

und relativen Mehrwerths. 

1) Absoluter und relativer Mehrwerth. 

Der A r b e i t s pro z e s s wurde (sieh drittes Kapitel) zunächst ab­

strakt betrachtet, unabhängig von seinen geschichtlich~n . Formen, als Pro­

zess zwischen Mensch und Natur. Soweit der ·Prozess rein individuell, 

vereinigt derselbe Arbeiter alle Funktionen, die sich später trennen. In 

der individuellen Aneignung von Naturgegenständen zu seinen Lebens­

zwecken kontrolirt er sich selbst. Später wird er kontrolirt. Der ein­

zelne Mensch · kann nicht auf die Natur wirken ohne Bethätigung seiner 

.eignen Muskeln unter Kontrole seines eignen Hirns. Wie im Natursystem 

Kopf und Hand zusammengehören , vereint der Arbeitsprozess Kopfarbeit 

und Handarbeit. Spji.ter scheiden sie sich, bis zum feindlichen Gegensatz. 

Das Produkt verwandelt sich überhaupt aus dem unmittelbaren Produkt 

des individuellen Producenten in das gemeinsame Produkt eines kombinir­

ten Arbeitspersonals, dessen Glieder der Handhabung des Arbeitsgegen­

standes näher Qder ferner stehn. Mit dem cooperativen Charakter des 

haupt ein Meister des Plagiats (seine gtmze Bevölkerungstheorie ist ein schamloses 

Plagiat), sich 1815 annexirte, die West zur selben Zeit und unabhängig von 

Anderson entwickelte, die R i c a r d o 18 J i in Zusammenhang mit der allgemeinen 

Wer~htheorie brachte un'd die von da an unter dem Namen Ricardo's die Runde 

·der Welt gemacht hat, die 1820 von James Mill (dem Vater J. St. Mill's) vul­

g a ~ i s i rt, und endlich u. a. auch von Herrn J. St. Mill als bereits Gemeinplatz 

gewordnes Schuldogma rcpetirt wird. Es ist unläugbar, dass J. St. Mill seine 

jedenfalls "merkwürdige" Autorität fast nur ähnlichen qui pro quo verdankt. 
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~rbeitsprozesses selbst erweitert sich daher nothwendig der Begriff 

d er pro d u k t i v e n A r b e i t und ihres Trägers , d e s p rod u k t i v e n 

Ar bei t er s. Andrerseits verengt er sieb. Die kapitalistische Produk­

tion ist nicht nur p r 0 d U k t i 0 n V 0 n W a a r e , Sie ist wesentlich p r 0 -

du k t i o n von M e b r wert h. Per Arbeiter producirt nicht für sieb, 

sondern für das Kapital. Es genügt daher nicht länger , dass er über­

haupt producirt. . Er muss Mebrwerth produciren. Nur der A r bei­

ter ist produktiv, der Mehrwerthfür den Kapitalisten 

p r o d u c i r t o d e r z u r S e I b s t v e r w e r t h u n g d e s K a p i t a l s dient. 

Steht es frei ein Beispiel ausserhalb der Sphäre der materiellen Produktion 

zu wählen, so ist ein Schulmeister produktiver Arbeiter, wenn er nicht nur 

Kinderköpfe bearbeitet , sondern sich selbst abarbeitet zur Bereicherung 

des Unternehmers. Dass der sein Kapital in einer Lehrfabrik angelegt hat, 

statt in einer "Vurstfabrik, ändert nichts an dem Verhältniss. Det· Be­

gr.iff des produktiven Arbeiters schliesst daher keineswegs bloss ein Ver­

hältniss zwischen Thätigkeit und Nutzeffekt, zwischen Arbeiter und Arbeits­

produkt ein, sondern auch ein spezifisch gesellschaftliches Prouuktionsverhält­

niss, welches den Arbeiter zum unmittelbaren Verwerthungsmittel des I\a­

pitals stempelt. Produktiver Arbeiter zu sein, ist daher kein Glück, sondern 

ein Pech. Im vierten Buch dieser Schrift, welches die Geschichte der 

Theorie behandelt, wird man näher sehn , dass die klassische politische 

Oekonomie von jeher die Produktion von Mehrwerth zum ent­

scheidenden Charakter des produktiven Arbeiters machte. Mit ihrer Auf­

fassung von der Natur des Mehrwerths wechselt daher illre Definition 

des produktiven Arbeiters. 

Zunächst ·erschienen uns die Produktion von absolutem Mebrwerth 

und die Produktion von relativem Mehrwerth als zwei ver s c h i e d n e , 

verschiedneu Entwicklungsepochen des Kapitals angehörige, Pro d u k­

t i o n s a r t e n.. Die Pro d u k t i Q n d e s a b s o I u t e n M e b r w e r t h s 

bedingt, dass die sachlichen Arbeitsbedingungen in Kapital und die Arbeiter 

in Lohnarbeiter verwandelt sind, dass die Produkte a I s \V a a r e n, d. h. 

für den Verkauf producirt werden , dass der Produktionsprozess zu­

gleich Konsumtionsprozess der Arbeitskraft . durch das Kapital und daher 

der direkten Kontrole des Kapitalisten unterworfen ist , endlich , dass der 

Arbeitsprozess, also der Arbeitstag, über den Punkt hinaus ver l ä n g er t 

wird, wo der Arbeiter nur ein Aequivalent für den Werth seiner Arbeits-

I. 32 




